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Es lebe die Leninsche Kommuni­
stische Partei der Sowjetunion—In­
spirator und Organisator der siegrei­
chen Oktoberrevolution, die Führende 
und lenkende Kraft der sowjeti­
schen Gesellschaft!

Es lebe die große unverbrüchliche 
Einheit von Partei und Volk!

Losungen des ZK der KPdSU 
zum 62. Jahrestag der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution
1. Es lebe der 62 Jahrestag der Großen Sozialisti­

schen Oktoberrevolution! .
2. Es lebe die Große Sozialistische Oktoberrevolu­

tion — das Haupiercignis des XX. Jahrhunderts, der 
Beginn der welthistorischen Weqde der Menschheit 
vom Kapitalismus zum Sozialismus!

3. Es lebe der Marxismus-Leninismus — die mäch­
tige ideologische Waffe der Werktätigen aller Länder 
im Kampf gegen den Imperialismus, für den Sieg 
des Sozialismus und Kommunismus!

4. Es lebe die Leninsche Kommunistische Partei 
der Sowjetunion — Inspirator und Organisator der 
siegreichen Oktoberrevolution, die führende und len­
kende Kraft,der sowjetischen Gesellschaft!

Es lebe die. große unverbrüchliche Einheit von 
Partei und Volk!

5. Es lebe fort in Jahrhunderten der Name und 
das Werk Wladimir lljitsch Lenins, des Führers der 
Oktoberrevolution, des Schöpfers und Leiters der 
Kommunistischen Partei und des ersten sozialisti­
schen Staates der Welt!

6. Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem Erbauer 
de» Kommunismus, dem konsequenten Kämpfer für 
aen Weltfrieden!

7. Es lebe die heldenmütige Arbeiterklasse des So­
wjetlandes — die führende Kraft im kommunisti­
schen Aufbau!

8. Es leben die ruhmreichen Kolahosbauern — 
aktive Erbauer des Kommunismus!

9. Es lebe die sowjetische Volksintelligenz — ein 
aktiver Erbauer des Kommunismus!

10. Es lebe das unverbrüchliche Bündnis der Ar­
beiterklasse. der Kolchosbauern und der Volksintel- 
ligenz!

Es erstarke die sozialpolitische und ideologische 
Einheit der sowjetischen Gesellschaft!

11. Es lebe die brüderliche Freundschaft und die 
unerschütterliche Einheit aller Nationen und Völker­
schaften unserer sozialistischen Heimat!

12. Es lebe die Sowjetische Verfassung — das 
Grundgesetz des ersten sozialistischen Volksstaates 
der Welt!

Es lebe die sozialistische Demokratie!
13. Es leben die Sowjets der Volksdeputierten!
Möge sich die Mitwirkung der Arbeiter, Bauern 

und oer Intelligenz an dei Leitung der Angelegen­
heiten des Staates und der Gesellschaft erweitern!

14. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft um die 
Realisierung Oer historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, strebt eine volle Realisierung 
der Möglichkeiten des entwickelten Sozialismus an!

15. Werktätige der Sowjetunion! Entfaltet weitge­
hender die Bewegung um eine ehrenvolle Würdigung 
des HO. Geburtstages W. I. Lenins!

Lernt es, auf Leninsche, auf kommunistische Art 
zu leben, zu arbeiten und zu kämpfen!

16. Kommunisten! Steht in der Vorhut des Volks 
kampfes um die Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, um die Steigerung der • 
Produktionseffektivität und der Arbeitsqualität!

17. Sowjetische Gewerkschaften! Wirkt aktiv an 
der Leitung staatlicher und gesellschaftlicher Ange­
legenheiten, an der Lösung politischer, wirtschaftli­
cher, sozialer und kultureller Fragen mit! Vervoll­
kommnet den sozialistischen Wettbewerb und die Be 
wegung um eine kommunistische Einstellung zur Ar­
beit!

Es leben die sowjetischen Gewerkschaften — die 
Schule des Kommunismus!

18. Komsomolzen. Jungen und Mädchen! Lernt be 
harrlich den Kommunismus! Eignet euch Kenntnisse, 
Kultur und Berufsmeisterschaft an!

Seid aktive und bewußte Kämpfer für den Kom­
munismus!

19. Es lebe der Leninsche Komsomol — der zu­
verlässige Helfer und die Kampfreserve der Kom­
munistischen Partei, der Vortrupp der jungen Er­
bauer des Kommunismus!

20. Es leben die sowjetischen Frauen — aktive Er­
bauer des Kommunismus! Ruhm der Frau als Mut­
ter, die ihre Herzenswärme der Erziehung der Kin­
der, würdiger Bürger der sozialistischen Heimat, 
widmet!

Friede und Glück den Kindern der ganzen Welt!
21. Sowjetische Soldaten! Vervollkommnet uner­

müdlich Eure politische und Kampfausbildung, seid 
stets bereit zur Verteidigung der Heimat, der gro­
ßen Errungenschaften des Sozialismus!

Es leben die heldenmütigen Streitkräfte der 
UdSSR, die zuverlässigen Beschützer der friedlichen 
Arbeit des Sowjetvolkes, ein wichtiger Faktor des 
Weltfriedens und der Sicherheit!

22. Werktätige der Sowjetunion! Steigert die Ar­
beitsproduktivität. -effektivität und -qualität an je­
dem Arbeitsplatz! Kämpft um eine erfolgreiche Er­

füllung des Jahresplans 1979 und der Auflagen des 
zehnten Fünfjahrplans!

23. Ruhm den Schrittmacherkollektiven und Akti­
visten des Planjahrfünfts, die in der Vorhut des 
kommunistischen Aufbaus schreiten!

24. Werktätige der Sowjetunion! Beteiligt euch 
aktiv an der weiteren Vervollkommnung der soziali­
stischen Produktion und an der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts!

Nutzt voller die Reserven für die Erzielung hoher 
volkswirtschaftlicher Endergebnisse, vergrößert den 
Ausstoß von Ezeugnissen höchster Gütekategorie!

25. Werktätige der Industrie! Kämpft um eine wei­
tere Entwicklung und Festigung dci industriellen 
Macht unserer Heimat! Nehmt schneller die Produk­
tionskapazitäten in Betrieb und nutzt sie effektiv! 
Führt neue Technik, progressive Technologie und 
fortgeschrittene Erfahrungen ein!

26. Werktätige der Schwerindustrie und des Ma­
schinenbaus! Hebt das technische Niveau der Pro­
duktion, deckt voller den Bedarf der Volkwirtschaft 
an Brennstoff, Energie, Metall, Rohstoff und hochlei­
stungsfähigen Ausrüstungen!

Vergrößert Euren Beitrag zur Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts!

27. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft für eine 
schnelle Entwicklung der Produktivkräfte Sibirien^ 
und des Fernen Ostens, beschleunigt das Bautempo 
bei der Errichtung der Baikal-Amur-Magistrale!

28. Werktätige der Industrie! Vergrößert die Pro­
duktion und das Sortiment der Konsumgüter, ver­
bessert ihre Qualität!

Befriedigt voller die wachsenden Bedürfnisse der 
Sowjetmenschen!

29. Werktätige des Bauwesens! Setzt neue Pro­
duktionskapazitäten und Bauobjekte termingerecht 
in Betrieb, steigert die Effektivität der Investitionen!

Baut solide, wirtschaftlich und auf moderner tech­
nischer Grundlage!

30. Werktätige des Verkehrs- und des Nachrichten­
wesens! Verbessert die Betreuung der Volkswirt­
schaft, befriedigt voller die Ansprüche der Sowjet­
menschen!

Festigt größtmöglich die Arbeitsgemeinschaft, 
strebt eine hocheffektive Nutzung der Transport- und 
Nachrichtenmittel an!

31. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft für eine 
allseitige Entwicklung der Landwirtschaft! Beschleu­
nigt das Tempo ihrer komplexen .Mechanisierung und 
Chemisierung, der Melioration der Landflächen, ent­
wickelt die Spezialisierung und Konzentration der 
Produktion!

32. Werktätige der Landwirtschaft! Steigert die Ef­
fektivität der Produktion! Nutzt umsichtig den Boden, 
die Technik, die Düngemittel, alle materiellen und 
Finanzressourcen! Kämpft um eine erfolgreiche Vor­
bereitung. der Frühjahrsfeldarbeiten, um eine hohe 
Ernte im Jahre 1980!

Bahn frei für fortschrittliche Methoden der Ar­
beitsorganisation und für neue Technologie!

33. Werktätige der Landwirtschaft! Strebt hohe
Leistungen der Tiere und des Geflügels sowie die 
Vergrößerung ihres Bestandes an, festigt die Futter­
basis der Viehwirtschafti .

Vergrößert die Produktion und den Verkauf von 
Fleisch, Milch, Eiern, Wolle und anderen Erzeug­
nissen an den Staat!

34. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft aktiv für 
die Realisierung des Komplexprogramms der Umge. 
Staltung der Landwirtschaft der Nichlschwarzerdc- 
zone der RSFSR!

35. Werktätige der Landwirtschaft, der Erfas- 
sungs-, Verkehrs-, Verarbeitungs-, Handelsbetriebe 
und -Organisationen! Strebt an, daß jedes Kilogramm 
ackerbaulicher und tierischer Erzeugnisse erhalten 
und zum Wohl des Volkes genutzt wird!

36. Werktätige des Handels, des Gaststättenwe­
sens, des Dienstleistungsbereichs und der Kommu­
nalwirtschaft! Erhöht die Qualität der Arbeit und 
die Kultur der Betreuung der Sowjetmenschep!

37. Werktätige der Sowjetunion! Festigt die Ar­
beitsdisziplin, spart jede Minute Arbeitszeit! Nutzt 
sparsam und effektiv Metalle und Rohstoffe, Brenn­
stoff- und Energieressourcen!

38. Bürger der Sowjetunion! Hütet und mehrt das 
sozialistische Eigentum! Nutzt rationell die Natur­
reichtümer unserer Heimat, schützt die heimatliche 
Natur!

39. Spezialisten der Volkswirtschaft! Erfinder und 
Rationalisatoren! Vervollkommnet die Produktion, 
kämpft um die Beschleunigung des wissenschaftlich­

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

technischen Fortschritts, führt allerorts die neue 
Technik und die fortgeschrittenen Erfahrungen ein!

40. Sowjetische Wissenschaftler! Steigert die Ef­
fektivität der Forschungen, festigt die Verbindung 
der Wissenschaft mit der Produktion!

Ruhm der sowjetischen Wissenschaft!
41. Literatur-, Kunst- und Kulturschaffende! Tragt 

hoch das Banner der Parteilichkeit und der Volks­
verbundenheit der sowjetischen Kunst, schafft Wer­
ke, die unserer großen Heimat würdig sind!

42. Mitarbeiter der Volksbildung! Steigert die 
Effektivität und Qualität der Schulung! Erzieht die 
heranwachsende Generation im Geiste des Kommu­
nismus. des sowjetischen Patriotismus und des pro­
letarischen Internationalismus, des bewußten Ver­
haltens zum Studium und zur Arbeit!

43. Mitarbeiter der Hoch- und der Fachmittelschu­
len! Verbessert größtmöglich die ideologische Stäh­
lung. die theoretische und berufliche Ausbildung der 
Spezialisten, entwickelt die Wissenschaft, mehrt Euren 
Beitrag zum kommunistischen Aufbau!

44. Mitarbeiter des Gesundheitswesens! Verbessert 
größtmöglich die Qualität und Kultur der ärztlichen 
Betreuung! Nutzt besser die neuesten Errungen­
schaften der medizinischen Wissenschaft!

45. Mitarbeiter der Einrichtungen für Körperkultur 
und Sport, Turner und Sportler! Führt die Körperkul­
tur in das Alltagsleben der Sowjetmenschen ein!

.Mehrt den Ruhm des sowjetischen Sports, bereitet 
euch beharrlich auf die Olympischen Spiele, 1980 
vor! ’

46. Veteranen der Revolution, des Krieges und der 
Arbeit! Lehrmeister der Jugend! Beteiligt euch aktiv 
an der Erziehung der jungen Generation an den re­
volutionären, Kampf- und Arbeitstraditionen der 
Kommunistischen Partei und des Sowjetvolkes!

47. Pioniere und Schüler. Zöglinge der technischen 
Berufsschulen! Liebt heiß die Sowjetheimat! Erwerbt 
beharrlich Kenntnisse und Arbeitsfertigkeiten! Be­
reitet euch vor, aktive Kämpfer für die Sache Le. 
nins, für den Kommunismus zu werden!

48. Brüderlichen Gruß an die kommunistischen 
und Arbeiterparteien — die standhaften Kämpfer ge­
gen Imperialismus, für Frieden, Demokratie, natio­
nale Unabhängigkeit und Sozialismus!

Möge die Einheit und Geschlossenheit der Kom­
munisten der ganzen Welt auf der unerschütterlichen 
Grundlage des Marxismus-Leninismus und des pro­
letarischen Internationalismus erstarken!

49.. Es lebe der proletarische Internationalismus 
— die erprobte und mächtige Waffe der internationa­
len Arbeiterklasse!

50. Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
51. Brüderlichen Gruß an die Völker der sozialisti­

schen Länder! Möge das sozialistische Weltsystem, 
die entscheidende Kraft im antiimperialistischen 
Kampf, das Bollwerk des Friedens, der Demokratie 
und des sozialen Fortschritts, sich entwickeln und 
erstarken!

Es lebe die Einheit und der Zusammenschluß der 
Bruderparteien und der Völker der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft!

52. Brüderlichen Gruß an das heldenhafte Volk 
des sozialistischen Vietnams, das seine nationale 
Souveränität, territoriale Integrität, Freiheit und 
Unabhängigkeit entschieden behauptet!

53. Brüderlichen Gruß an das mutige laotische 
Volk!

Möge die Volksdemokratische Republik Laos, die 
den Weg des Aufbaus der Grundlagen einer soziali­
stischen Gesellschaft geht, erstarken und gedeihen!

54. Brüderlichen Gruß an das Volk Kampucheas, 
das fest entschlossen ist, ein unabhängiges, freies 
und demokratisches Kampuchea aufzubauen!

55. Brüderlichen Gruß an das afghanische Volk, 
das den Weg des Aufbaus einer neuen Gesellschaft 
betreten hat!

Es erstarke und entwickle sich die Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen den Völkern der So­
wjetunion und der Demokratischen Republik Afgha­
nistan!

56. Heißen Grüß an das iranische Volk, das eine 
antiimperialistische,, nationale .Befreiungsrevolution 
vollbracht hat!

57. Brüderlichen Grüß an die Arbeiterklasse der 
kapitalistischen Länder - den selbstlosen Kämpfer 
gegen die Ausbeutung, gegen das Joch der Monopole, 
für die Rechte der Werktätigen, für Frieden, De­
mokratie und sozialen Fortschritt!

58. Brüderlichen Gruß an die Völker, die sich vom 
kolonialen Joch befreit haben und mutig für die Festi­
gung der nationalen Unabhängigkeit und für den so­
zialen Fortschritt kämpfen!

59. Heißen Gruß an die Völker Afrikas, die gegen 
Imperialismus, für volle Befreiung des Kontinents 
von Kolonialismus und Rassismus, für den Triumph 
der Ideale der Freiheit, Unabhängigkeit und des so­
zialen Fortschritts kämpfen!

Völker der Welt! Verstärkt die Unterstützung des 
Kampfes der Völker Simbabwes, Namibias, Südafri­
kas gegen die rassistischen Reginies!

60. Heißen Gruß an die Völker Lateinamerikas, 
die mutig gegen die Herrschaft der imperialistischen 
Monopole, g.egen Reaktion und Faschismus, für die 
freie, unabhängige und demokratische Entwicklung 
ihrer Länder kämpfen!

61. Heißen Gruß an das heroische nikaraguanische 
Volk, das die Kräfte der inneren Reaktion und des 
Imperialismus besiegt hat und mutig für die Festi­
gung der Errungenschaften der Revolution, für den 
Aufbau eines demokratischen Staates kämpft!

62. Brüderlichen Gruß an die Arbeiterklasse, an 
alle Werktätigen und Demokraten Chiles, die hin­
gebungsvoll gegen die faschistische Reaktion kämp 
Ten!

63. Brüderlichen Gruß an die in Gefängnissen und 
faschistischen Kerkern schmachtenden mutigen 
Kämpfer für Völkerfreiheit, Demokratie und So­
zialismus!

Freiheit für die Eingekerkerteh des Imperialismus 
und der Reaktion!

64. Es erstarke das mächtige unbezwingbare Bünd­
nis der drei wichtigsten revolutionären Kräfte der 
Gegenwart — des Weltsozialismus, des Weltproleta­
riats und der nationalen Befreiungsbewegung!

65. Heißen Gruß ah die Völker der arabischen Län­
der, die für die volle Beseitigung der Folgen der is­
raelischen Aggression, gegen antiarabische Separat­
abmachungen, für die Errichtung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens im Nahost kämpfen!

Völker der Welt! Verstärkt die Unterstützung des 
Kampfes der arabischen Völker gegen das imperiali­
stische Diktat!

Es erstarke und entwickle sich die Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen den Völkern der So­
wjetunion und der arabischen Länder!

66. Völker der europäischen Länder, der USA und 
Kanadas! Erstrebt beharrlich die volle Realisierung 
der Schlußakte der Gesamteuropäischen Sicherheits­
konferenz, die Verwandlung Europas in einen Konti­
nent des Friedens, der Sicherheit, der Zusammenar­
beit und des sozialen Fortschritts!

67. Völker Europas! Mehrt Eure Anstrengungen 
im Kampf gegen die imperialistischen Pläne, neue 
.Arten von Raketen- und Kernwaffen auf dem Konti­
nent zu stationieren!

Ein entschiedenes „Nein!" der neuen Runde des 
Wettrüstens in Europa!

68. Völker der asiatischen Länder! Kämpft für die 
Festigung des Friedens, für Zusammenarbeit und 
gutnachbarliche Beziehungen, für. die Sicherheit in 
Asien!

69. Völker der Welt! Verstärkt den Kampf für die 
Einstellung des Wettrüstens, für Abrüstung, für die 
Abwendung der Gefahr eines neuen Weltkrieges, für 
die Vertiefung der internationalen Entspannung!

Entlarvt die Machenschaften der Kräfte des Im­
perialismus und Hegemonismus, des Militarismus und 
Revanchismus — der Feinde des Friedens und der 
Sicherheit der Völker!

70. Völker der Welt! Erzielt, daß der Verzicht auf 
Gewaltanwendung zum Gesetz der internationalen 
Beziehungen und die Kernwaffen für immer verboten 
werden!

Setzt euch entschieden ein gegen die Pläne der 
Herstellung von neuen Arten und neuen Systemen" 
von Massenvernichtungswaffen!

71. Es lebe die friedensfördernde Leninsche Außen­
politik der Sowjetunion!

Verwirklichen wir das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU erarbeitete Programm des weiteren Kamp­
fes für Frieden und internationale Zusammenarbeit, 
für Freiheit und Unabhängigkeit der Völker!

72. Es lebe unsere große Heimat — die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken!

73. Unter dem Banner des Marxismus-Leninis­
mus, unter der Führung der Kommunistischen Par­
tei — vorwärts, zum Sieg des Kommunismus!
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Vor aktuellen Aufgaben
Kurz vor Beginn des neuen Lehr­

jahres im System der marxistisch- 
leninistischen Schulung veranstal­
tete das Stadtpartcikomitcc Tschu 
ein starkbesuchtes Treffen der Par­
tei-, Komsomolsekrctärc und Pro­
pagandisten aller Stufen und For­
men des Studiums.

Die Aktivisten der ideologischen 
Front «xß'en das im verflossenen 
Lehrjahr Erzielte zusammen, stell­
ten sich höhere Ziele für das neue 
im Lichte des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit". 

Das System der politischen und
■ ökonomischen Schulung erfährt in 

Tschu wie allerorts eine ständige 
Entwicklung und Vervollkomm­
nung. Groß ist dabei die Rolle der 
systematischen Erörterung und Be­
achtung dieser Frage von Seiten 
des Studtp.iricikomitecs. So erör­
terte zum Beispiel sein Plenum im 
Februar d. J. die Frage „Über den 
Stand der komplexen ideologisch­
erzieherischen Arbeit in den Partei­
organisationen", wo der politischen 
und ökonomischen Schulung der 
Werktätigen, diesem überaus wich­
tigen Glied der kommunistischen 
Erziehung, große Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde. Das Stadtpartei­
komitee behandelte in diesem Jahr 
auch die Fragen „über den Stand 
der Partei- und ökonomischen 
Schulung im Bauabschnitt", „Über 
den Stand der ökonomischen Schu­
lung im Eisenbahnbetriebswerk", 
„Über die Leitung der Agitations­
und Propagandaarbeit im Stadt­
krankenhaus durch die Parteiorga­
nisation" u. a.

Die entsprechenden Beschlüsse 
waren auf die Behebung der Män­
tel und die Vervollkommnung der 
;ormcn und Methoden der ideolo­
gischen Arbeit abgezielt, ,

Metall aus
Schlacken

Im Bleiwerk von Tschimkent ist 
eine Technologie gemeistert wor­
den, dank der 95 Prozent der Kom­
ponenten aus den Konzentraten 
gewonnen werden können.

Viele Jahre wurden metallhalti­
ge Schlacken auf die Halden ab­
transportiert. Jetzt werden daraus 
mit Hilfe einer speziellen Anlage 
wertvolle Erzeugnisse produziert. 
Der Bleirauch, der vorher zusam­
men mit industriellen Abgasen der 
Affglomcrierungsabteil u n g aus- 
Eeworfen wurde, wird jetzt mit 

lektrofiltern neuer Konstruktion 
aufgefangen. Sie sind mit Vorrich­
tungen für eine effektivere Regene­
ration versehen, wodurch in einem 
Jahr zusätzlich Tausende Tonnen 
Metall gewonnen werden können.

Eine Gruppe der Betriebsneuerer 
hat auch die Technologie der Ge­
winnung von Thallium, Kadmium. 
Tellur. Germanium und anderen 
wertvollen Metallen aus der hiesi­
gen Schlacke und sogar aus Asche 
eingeführt.

Allein durch die Verarbeitung 
der Gase der Agglomerierungsab­
teilung kann der Betrieb zusätzli­
che Erzeugnisse für Hunderttau­
sende Rubel im Jahr liefern.

(KasTAG)

Im Sturmangriff
Die Brigade Ilja Posdnjakow 

aus dem Dsheskasganer Gruben­
bautrust vertiefte in 30 Tagen den 
Bergwerkschacht „Annenskaja Ski- 
powaja Nr. 2" um 100.6 Meter. Das 
übertrifft die Norm für Schnellab­
teufarbeiten in den Erzbergbaube­
trieben der Buntmetallindustrie des 
Landes aufs Doppelte.

Zum Erfolg des Kollektivs hatte 
der sozialistische Wettbewerb un­
ter dem.Motto „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben!“ beigetragen. 
Einen großen Effekt ergab auch die 
Anwendung des vereinigten techno­
logischen Schemas bei den Bergbau, 
arbeiten. Neben dem Abteufen ver­
wirklicht die Brigade zugleich auch 
den Stahlbetonausbau. Der Über­
gang zu dieser fortgeschrittenen 
Methode wurde dank der Anwen­
dung der hölzernen Abschnittsvcr- 
schalung möglich, die das taube 
Gestein in den Abbauorten, ohne 
die Haltbarkeit des Ausbaus zu be­
schädigen. sprengen läßt.

Die Entwurfstiefe des neuen 
Bergwerksschachts ist 698 Meter. 
Er wird einem weiteren Strom des 
dsheskasganer Kopfercrzcs den 
Weg zur Erdoberfläche öffnen.
Jk (KasTAG)

im Laufe des vorigen Lehrjahres 
wurde auch auf Beratungen und 
Seminaren der Propagandisten der 
Gang des Unterrichts in den po­
litischen und ökonomischen Schu­
len analysiert und erörtert. Das 
ständig funktionierende Seminar 
und die wissenschaftlich-praktische 
Konferenz diskutierten lebhaft das 
ökonomische Studium und die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität in 
den Industriebetrieben und im 
Transport der Stadt Tschu.

Die Parteiorganisationen, der 
methodische Rat beim Stadtpartei- 
komitcc sorgen nicht nur für die 
Organisation des Lchrprozesscs, 
sondern auch für die nölige Unter­
stützung und Kontrolle der Tätig­
keit der Propagandisten.

„All das im Komplex", sagte die 
Sekretärin des Stadtpartcikomitccs 
Tschu R. Abdikerimowa, „hilft 
den Propagandisten, den Unter­
richt effektiver zu gestalten, die 
Theorie noch enger mit dem Le­
hen und der Lösung praktischer 
Aufgaben zu verbinden. Hier nur 
ein Beispiel. De Propagandistin 
P S. Or.isowa aus der Bau- und 
Montagcverwaltung 34 erzielt bei 
den Hörern nicht nur gute Kennt­
nisse. Sie 'ind auch sehr aktiv im 
gesellschaftlichen und Produktions­
leben. Unter den Hörern ihrer 
Schule gibt es Politinformatoren. 
Agitatoren, Rationalisatoren. Die 
Einbürgerung von 12 Vcrbesse- 
rungsvorschlagcn halten einen 
Nutzeffekt von 28 000 Rubeln.“

Weitgehende Verbreitung und 
Unterstützung erfuhr die patrioti­
sche Bewegung „Der Propagan­
dist für das Planjahrfünft der Ef­
fektivität und Qualität“. Die Pro­
pagandisten J. Gaponcnko, K. 
Menz. 1. Sacharow. J. Duchanina, 
R. Keller, L. Jelenitsch, A. Kasch- 
perskaja und viele andere arbei-

Unsere Bilder: Bisset Mamsatow ist Maschinist für das Umpum­
pen von Erdöl. Die Erdölgewinnung hat erst begonnen, doch er 
überbietet schon jode Schicht das Soll. Operateur Batyrchan Tura- 
lijew und Maschinist Shumadil Durujew arbeiten an der ersten 
Gruppenpumpanlage. e

GEBIET •A4ANGYSCHLAK. An die Umpumpstation des Erdöl­
bergwerke „Kalamkai" der Lagerstätte Sewerobusatschinski auf 
Mangyschlak ist das erste industrielle Erdöl gelangt. An der neu­
en Lagerstätte haben Gruppenpumpanlagen für die*. Gewinnung 
.schwatzen Goldes" zu funktionieren begonnen.

Nach Verträgen über 
Zusammenarbeit

Nur 10 .Minuten verweilt die 
Diesellok im Bahnbetriebswerk Ak- 
tjubinsk zur Reinigung des Turbo­
kompressors. Vorher brauchte nun 
dafür viele Stunden. Die Wissen­
schaftler des Alma-Alaer Instituts 
für Eisenbahningenieure, die ein 
neues Verfahren zur Reinigung des 
Kompressors ohne dessen Derne n- 
tage ausgearbeitet hatten, halfen

Weif bekennt in unserer Republik 
sind die Erzeugnisse dos Werks „Ze- 
linogradselmasch". Die Landmaschi­
nen, die hier produziert worden, 
sind besonders in den Neulandge­
bieten gefragt. Gegenwärtig stehl 
das Kollektiv des Werks auf Ar- 
beilswacht zu Ehren des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins. Zu denen, 
die dabei den Ton angeben, zählt 
auch Peter Derksen (unser Bjld) 
aus der Schmiede- und Pres- 
seableilung des Werks, Peter 
Derksen arbeitet im Werk bereits 
über zwanzig Jahre. In dieser Zeit 
hat er es zu einem Meister in sei­
nem Fach gebracht. Seine Kenntnis­
se und Erfahrungen teilt er gerne 
mit seinen Kollegen.

Foto: Viktor Krieger

teil nach'Ihren persönlichen schöp­
ferischen Plänen, was die Effekti­
vität des Unterrichts und der Er­
ziehung der Hörer bedeutend hebt. 
Auf hohem politischen und ideolo­
gischen Niveau verläuft der Un­
terricht in den ökonomischen Schu­
len der Zuckerfabrik, im mechani­
schen Reparaturwerk, im Post- und 
Fernmeldeamt und in anderen Be-

Tiefe Kenntnisse der marxistisch- 
leninistischen Theorie, das Vermö­
gen. von Klasscnpositionen aus die 
gesellschaftlichen Erscheinungen zu 
erläutern, weiter Gesichtskreis — 
sind jene wichtigsten Eigenschaf­
ten, die sich ein jeder Propagan- 
d st in hartnäckigem Studium 
aneignen muff.

R, Mambetkulow - Sekretär der 
Parteiorganisation der Zuckerfa­
brik. W. Tschikin Sekretär des 
Stadtkomsomolkomitces, J. Gapo- 
nenko — Oberarzt des EisenbaHn- 
krankcnhauscs, die Propagandistin 
S. Trussow.i und andere Teilneh­
mer de» Treffens sprachen über die 
Rolle der Parteiorganisationen in 
der Steigerung des Niveaus der po­
litischen Schulung, über die Erzie­
hung der kommunistischen Über­
zeugtheit und Treue zu W. I. Le­
nins Vermächtnis, über die Ein­
wirkung der ökonomischen Schu­
lung auf die Steigerung der gesell­
schaftlichen und Arbeitsaktivität 
der Hörer.

Die Propagandisten hoben in ih­
ren Ansprachen hervor, daß die 
politische und ökonomische Schu­
lung wesentlich zur weiteren Mo­
bilisierung der Arbeitskollektive 
auf die Erfüllung der Planaufgaben 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen für 1979 und das ganze 
Planjahrfünft beitragen. Es genügt 
zu sagen, daB die Betriebe der 
Stadt die Planaufgaben für 9 Mo­

den kraft, und zeitraubenden Ar­
beitsgang beschleunigen. Da* hat 
den Brennstoffverbrauch verringert 
und wird dem Betrieb bis Jahres­
ende 4 000 Rubel je Lok cinspa- 
ren.

Einen noch höheren ökonomi­
schen Nutzeffekt hat die Automatik 
der Vorbeugung gegen Bildung 
von Ölkohle, die von den Wissen-

Momentaufnahmen
ERSTES INTERVIEW. (Es wur­

de vom Vorsitzenden des Thäl­
mann-Kolchos Karl Blatz unmittel­
bar auf einem Feldweg gewährt).

FRAGE: Genosse Blatz, die Ak- 
kerbauern ihrer Wirtschaft erzielen 
von Jahr zu Jahr gute Getreide­
ernten. Wie gelingt ihnen das?

Karl BLATZ; Es gibt da wohl 
keine Geheimnisse. Alles hängt 
vom Können der Menschen, von 
ihrem Verhalten zur Sache ab. Un­
sere Ackerbauern haben es gelernt, 
sogar auf mageren Böden befricy 
digende Ernten zu erzielen. Sie 
sind mit einer ausgezeichneten 
Technik ausgerüstet, und jeder be­
herrscht sie vollkommen. Alle 
wichtigsten landwirtschaftlichen 
Kampagnen werden organisiert 
und in den besten agrotechnischen 
Fristen durchgeführt. Für unsere 
Kolchosbauern sind hohes Bcmißt- 
sein, Pflichtgefühl, Ergebenheit 
dem Bauernberuf kennzeichnend. 
Mit einem Wort, sie sind Herren 
des Bodens, den sie bewirtschaf­
ten, und' das bestimmt den Erfolg.

Hier ein Beispiel aus der Ernte­
chronik. Im Gebiet werden nirgends 
mehr Mähmaschinen ShWN 10 an­
gewandt — es heißt, sic seien ver­
altet—, wir aber beschlossen, sie 
bei der Ernte einzusetzen, und 
haben richtig gehandelt. Unsere 
führenden Mechanisatoren E. Bok­
ker, W. Wirt, F. Oppel, die diese 
Maschinen bedienen. haben je 
1 000 Hektar Getreide in Schwaden 
gelegt.

Ausgezeichnet arbeiten auch Ihre 
Kollegen mit den Mähmaschinen 
ShWN 6. Alle zusammen sicherten 
ein umfangreiches Arbeitsleid für 
die Schwadenaufnahme.

Der Kolchosvorstand, das Partei­
komitee, die Gewerkschaft*. und 

nate Überboten und überplanmäßige 
Erzeugnisse für etwa 300 000 Ru­
bel hcrgestellt haben. Die erzielten 
Kennziffern sind ein Resultat der 
umfangreichen politischen Massen­
arbeit der Parteiorganisationen und 
aller Aktivisten der ideologischen 
Front.

Auch in diesem Jahr betrachten 
sie das marxistisch-leninistische 
Studium als das wichtigste Ket­
tenglied in der Ideologischen und 
politischen Erziehungsarbeit unter 
den Werktätigen.

„Die hohen Forderungen an die 
Propagandisten von heute“, sagte 
die Sekretärin des Stadtparteiko- 
mltecs. „sind durch eine Reihe Fak­
toren bedingt. Das wäre vor allem 
die wachsende Bedeutung der 
ideologischen Erziehung ats Mit­
tel zur Verwandlung geistiger Fak­
toren in einen wirksamen Be­
schleuniger der gesellschaftlichen 
Entwicklung, des wissenschaftlich- 
technischen und sozialen. Fort­
schritts. Und davon ausgehend 
werden wir in diesem Jahr unsere 
ideologische Arbeit überhaupt und 
auch die weitere Ausbildung der 
Propagandisten gestalten. Dabei 
wird uns der jüngste Beschluß des 
ZK der KPdSU über die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit 
als Aktionsprogramm dienen."

Das ideologische Aktiv von 
Tschu erarbeitete auf dem Treffen 
Empfehlungen, die auf die weitere 
Vervollkommnung des Studiums 
der marxistisch-leninistischen revo­
lutionären Theorie abgczielt sind 
sowie auf die Steigerung der po­
litischen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen im Ringen um die Er­
füllung des vom XXV. Parteitag 
der KPdSU vorgemerkten Aufbau­
programms, auf die Würdigung des 
110. Geburtstages W. I. Lenins und 
des 60jährigen Jubiläums Kasach­
stans,

Л Johann SCHLOSS.
- Korrespondent 

der „Frcundschait"

schaftlern dem Kollektiv des Bahn­
betriebswerks der Station Alma- 
Ata I empfohlen wurde. Durch 
diese Neuerung konnte die Funk- 
•tionssicherheit der Turbokompres­
soren erhöht und das Reparalui- 
intervall bei Dieselloks auf fast 
das Zehnfache verlängert werden.

Zum Ausbau der schöpferischen 
Beziehungen zur Produktion ist im 
Institut eine ehrenamtliche wissen­
schaftliche Produktionsvereinigung 
gegründet worden, Sie hat Ver­
träge über Zusammenarbeit mit 
Kollektiven aller Eisenbahnen Ka­
sachstans abgeschlossen. (KasTAG)

Sechs Striche zum Erntebild
dle Komsomolorganisation bekun­
deten für die Ernteteilnehmer gro- 

,ße Fürsorge, schufen ihnen Bedin­
gungen für hochproduktive Arbeit 
und gute Erholung. Die Kombine­
führer werden rechtzeitig zu ihren 
Arbeitsplätzen befördert. Auch das 
Essen wird pünktlich zur festge­
setzten Zeit gebracht. Die Nachmit- 
tagsinahlzeit ist unentgeltlich. Den 
Mechanisatoren steht jeden Tag ein 
Dampfbad zur Verfügung. Die Kol­
chosbauern wissen diese Fürsorge 
zu schätzen, sie rechnen nicht mit 
der Zeit, setzen alle ihre Kräfte 
für einen schnellen und hochquali­
tativen Erntcabschluß ein.

Als Leiter des operativen Stabs 
der Ernte 79 stelle Ich mit Ge­
nugtuung fest, daß Jlle Arbeiten bei 
guter Organisation und höchster 
Anspannung verlaufen. Das er­
möglichte uns,- schon am 7. Sep­
tember den Jahresplan der Getrei- 
dclieferung zu erfüllen.

ZWEITES INTERVIEW. _ (Auf 
dein Hirsefeld bewegt sich ein „Nl- 
wo". An seinem Bunker flattert ei­
ne größere Bahne, was bedeutet, 
daß an seinem Lenkrad der beste 
Mähdrescherfahrer des Kolchos 
sitzt. Es erwies sich, daß es Karl 
Moor war).

FRAGE: Erzählen Sic bitte, wie 
.Sie mit Ihren Verpflichtungen für 

1979 fertig werden.
Karl MOOR: Mein Arbeitseifer 

als Mechanisator ist schon ziem­
lich groß. Es Ist dies ineino acht­
zehnte Ernte. Ich habe mich ver- 
EDichtet, mit meinem „Niwa" 10 000 

ezitonnen Getreide zu dreschen, 
und habe mein Wort auch gehal­
ten.

Gegenwärtig schließen 'wir den 
Schwadendrusch der Hirse ab. In 
der Gruppe sind sechs Mahdre­

„MÄDCHEN für alles werdet 
ihr da sein", sagte der Bau­
leiter schon zwischen Tür und 
Angel, „in der zweiten Halle, alle 
zusammen."

Alle zusammen, das waren sie, 
fünf Mädchen, für die das neu ent­
stehende Werk zugleich Anfang 
des Arbcltslebcns bedeutete. So 
wenigstens wollten sic es: Alles 
vom Nullpunkt an, und daß nichts 
umgemacht werden muß. Als be­
käme man ®ine neue Wohnung: 
Man richtet alles .nach seinem 
Geschmack her, ein für allemal, 
für immer.

Der Bauleiter hatte es eilig, und 
das bedrückte ihn offensichtlich 
selbst. Man hatte das Objekt als 
Stoßbau erklärt, und Taldy-Kur­
gan war bald in aller Munde. Von 
nah und fern — so ist nun die 
Tradition — kamen sic hierher, 
und nicht nur aus Kasachstan. 
Fast ausschließlich waren cs sol­
che wie diese fünf, die hier ihr Le­
ben vom Nullpunkt beginnen woll­
ten. Das war ein energisches, flei­
ßiges Volk. Nur konnte cs kaum 
etwas mehr als „hau ruck!“ Die 
Bauleitung brauchte aber Fachar­
beiter. Dort wußte man: Enthusias­
mus ohne Können gleicht Beton 
ohne Zement der nicht hält.

Und da war der ganze Bau — 
lauter Hilfsarbeiter. Kein Wunder, 
wer wird so. mir nichts dir nichts, 
einen guten Meister fortlassen. 
Man wird ihm schließlich alle 
Wünsche erfüllen, um ihn bei sich 
zu behalten. Ein guter Facharbei­
ter ist überall „Mangelware", 
nicht nur auf den Stoßbautcn. 
Aber der Ausweg mußte gefunden 
werden. Natürlich wäre cs besser, 
einen Planweg zu beschreiten, aber 
sehr oft ist das nicht möglich, und 
deshalb waren es auch die „Gast­
meister", die damals, als die Tal- 
dy-Kurganer Bauobjekte sich ent­
falteten, den Wind machten.

Dabei gab cs unter ihnen solche 
und auch andere. Solche, die ihre 
Arbeitsehrc hoch schätzten und 
andere, denen die kurze Frist ihres 
Verbleibens hier klar war. Die ei­
nen wie auch die anderen hatten 
als Hilfsarbeiter die ungelernten 
Enthusiasten. „Her damit, weg da­
mit." Und ohne Widerrede.

„Aber es soll euch nicht krän­
ken", hatte der Bauleiter doch 
Zeit gefunden, die Mädchen zu 
trösten. „In der zweiten Halle wer­
den Meister aus Ust-Kamenogorsk 
arbeiten. Fachleute — Große Klas­
se. Wenn ihr keine Maulaffen feil­
haltet, guckt ihr euch schnell so 
manches ab. Und dann laß ich euch 
auch selbständig arbeiten. Abge­
macht?!"

Und ohne auf eine Antwort zu 
warten, hastete der Bauleiter wei­
ter, getrieben von vielen Sorgen. 
Die Arbeitsgruppe aber, er hatte 
sie auf diesen Namen getauft und 
ihnen sogar einen Leiter bestellt, 
machte sich auf in die Halle Nr. 2 
zu den Klasse-Meistern aus Ust- 
Kamenogorsk. Diese empfingen die 
Nichtskönner-Enthusiasten rauh. 
Kein Gruß, kein Willkommen oder 
Ade wurde gesagt. Sic saßen auf 
einem Stapel Verkleidungstäfelchen 
und schauten stumpf vor sich hin, 
als wäre etwas Schreckliches pas­
siert, Der eine oder der andere 
raffte sich auf, ging fort, kehrte 
zurück, rauchte, entfernte sich wie­
der. Endlich, es war schon fast 10 
Uhr, machten sie sich an die Ar­
beit. Daran war nichts auszuset­
zen. sie arbeiteten — wunderbar 
anzusehen. Die Mädchen rissen 
Mund und Nase auf und kamen 
kaum nach, den Meistern die Ver- 
kleidungstâfelcben und den Mörtel 
bercitzustellen.' Wie im Märchen, 
veränderte sich die rauhe Mauer vor 
dén Augen, sie wurde schön und 
glatt, das man sie einfach liebko­
sen wollte.

Der Arger auf den Bauleiter war 
wie wcggeblascn. Mit solchen Mei­
stern zu arbeiten, war wirklich ei­
ne Lust, und das wichtigste — man 
konnte was lernen.

An jenem ersten Tag verließen 
sie den Bauplatz todmüde, aber 
sehr zufrieden: Das neue Leben 
hatte nach dem von ihnen selbst 
vorgemerkten Plan begonnen. Sie 
werden einen Beruf erlernen und 
bald echte Meister sein. Sic wer­
den den ihnen zustchcnden Platz 
auf diesem Bauobjekt cinnchmen.

Und noch etwas ist ganz wun- 

scher, die von M. Schlegel, P. Kali­
nowski, J. Buller, M. Antonow, Л. 
Freier und von mir gelenkt wer­
den. Von jedem Aggregat wird das 
Getreide mit zwei Traktoren 
Anhängern transportiert. Das 
scstroh wird gehäckselt und 
Fulterdicle gebracht. Es ist 
treffliches Futter.

Bei einer Norm von 27 Hektar 
ernte ich das Getreide von 35—40 
Hektar und dresche 400 —500 De­
zitonnen Korn täglich. Der Ernte­
ertrag beläuft sich auf 10—10,5 
Dezilonncn je Hektar. Um jegliche 
Kornvcrlustc zu vermeiden, ver­
langsamen wir die Fahrgeschwin­
digkeit. Bei der Hirse muß man 
eben besonders aufmerksam sein. 
Auf den heutigen Tag habe ich 
schon über 10 000 Dezilonncn Korn 
gedroschen. a

DRITTES INTERVIEW (Unser 
Gesprächspartner ist Otto Ebert, 
Vorsitzender der Gruppe der Volks­
kontrolle des Kolchos).

FRAGE: Wie gestalten
Volkskontrolleurc Ihre Arbeit wäh­
rend der wichtigsten landwirt­
schaftlichen Kampagne?

Otto EBERT: Wir sind über drei­
ßig Volkskontrolleure, und die 
Kommunisten stehen an den ver­
antwortungsvollsten Abschnitten. 
Im ersten Erntc-Transporl-Trupp 
leitet A. Trippcl die Arbeit, im zwei­
ten Trupp — A. Mertens, im drit­
ten - W. Rudi.

Wir achten streng darauf, daß 
keine Kornverluste entstehen, haben 
zwei Streifzüge durchgeführt, an 
denen etwa 50 Kolchosbauern be­
teiligt waren. Das Ergebnis der 
Streifzüge wurde in den Brigaden­
räten und den Sitzungen des Ge­
werkschaftskomitees erörtert. Alle 
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derbar. Sie waren hierher gekom­
men, einander ganz fremd, ganz 
verschieden, und jetzt glaubten sie, 
schon eine Ewigkeit zusammen zu 
sein.

Ganz leicht hallen sie auch Ma­
ria als Leiterin akzeptiert, sic war 
ein wenig älter, aber nicht einmal 
das entschied die Wahl des Lei­
ters. Sie stand einfach näher zu 
ihm in dieser Minute, als er sich 
nach einem Leiter umguckte.

„Sie werden die Arbeitsgruppe 
leiten." Und Schluß damit. Er hät­
te sich auch verfehlen können.

------------------------ Mensch in Großformat

Und keine
Kompromisse!

Aber die Mädchen verstände^ bald 
- - dem Bauleiter war der Wurf 
gelungen. Schon am Ende des 
ersten Tages war es ihnen klar. 
Maria machte gar keine Anstalten 
zu befehlen. Sie arbeitete einfach 
mehr und geschickter als die an­
deren. Ohne Hast, berechnend and 
gründlich.

Also hatte der Arbeitsweg unse­
rer Enthusiasten ganz ausgezeich­
net begonnen. Wer sich aber das 
nur ausgedacht hat: Der erste 
Fladen wird zum Klumpen? — 
Das ist durchaus nicht obligato­
risch.

So warteten sie auf den näch­
sten Tag, wie auf ein großes Fest.

Um sieben waren sie schon * ih 
ihrer Halle. In Erwartung der Mei­
ster wurde der Arbeitsplatz schnell 
vorbereitetl Die qualifizierten Fach­
arbeiter sollten keine Minute ihrer 
kostbaren Zeit verlieren. Diese 
Zeit ist nicht nur Goldes wert. Da­
hinter steht etwas Größeres, dar­
unter auch die Pläne der Mädchen 
für das ganze Leben. Handelt es 
sich denn nur um irgendeine 
Wand in irgendeiner Werkhalle? 
Nein, um Wichtigeres. Mit dem 
Werk werden auch neue Wohnvier­
tel emporwachsen für Zchntauscn- 
dc Menschen. Die Stadt selbst wird 
sich umwandeln, in der sie leben 
wollen und ihr Glück Anden.

Um acht waren die Meister noch 
nicht gekommen.

Um zehn — dasselbe.
Nach elf saßen sie lange da und 

rauchten schweigend: Die Augen 
zu Boden gesenkt Katzenjammer.

Und als sie sich endlich an die 
Arbeit machten, war es gar nicht 
interessant zuzuschen, wie sie faul 
mit den Kellen an «1er Wand her- 
umschmicrten. dreckige Flecken 
zurücklassend. Jedes Täfelchen 
mußten die Mädchen gründlich 
Eutzen. um sjch wieder an der 
läulichen Meereswand freuen -zu 

können. Dann grinste der älteste 
Meister sic hämisch an, nannte sic 
Strohköpfe, die noch mit Puppen 
spielen müßten.

Am dritten Tag kamen die Klas­
se-Meister überhaupt nicht, und 
die Mädchen machten sich selbst 
an die Arbeit. In diesen anderthalb 
Tagen hatten die Mädchen zwar 
gerade nur eine Messerspitze voll 
Erfahrungen gesammelt. Aber, wo 
ein Wille ist...

Sic wagten cs. •
Es ging ja langsam vorwärts, 

bis in die Nacht hinein schufteten 
sic. Aber die Wand war ihnen 
auch wunderbar gelungen. Sic 
hiitten am liebsten in der Hal­
le übernachtet, so sehr gefiel ih­
nen ihrer Hände Werk.

Wären die Mädchen nicht so 
müde gewesen, sie hätten Maria 
wahrscheinlich auf den Händen 
nach I lause getragen. Sie hatte 
sich als erste entschlossen, selb­
ständig zu arbeiten. Solch eine fin­
det sich in einer beliebigen Situati­
on' zurecht.

Maria selbst konnte dcn Morgen 
kaum erwarten. So sehr wollte sie 
die Arbeit bei Sonnenschein be­
schauen.  

aufgcdccktcn Mängel wurden so­
fort beseitigt.

Das Getreide ist Volksreichtum, 
und wir haben uns das Ziel ge­
stellt. keine Verluste zuzulassen, 
das ganze geborgene Korn zu er­
halten.

VIERTES INTERVIEW. (Die 
mechanisierte Tenne. Sie wird vom 
Arbeitsveteranen, Kommunisten 

Heinrich Rudi geleitel).
FRAGE: Genosse Rudi, von 

welchen positiven Erfahrungen bei 
der Arbeitsorganisation auf der 
Tenne könnten Sie sprechen?

Heinrich RUDI: In 24 Stunden 
nehmen wir 5 000—6 000 Deziton- 
nen Getreide verschiedener Kultu­
ren an. Es funktionieren sieben Gc- 
trcideaufbercitungsstraßcn. Zwei 
davon sind fabrikgefertigte Stra­
ßen, während die anderen von den 
Neuerern des Sowchos entworfen 
und gebaut worden sind.

An den Gelreidcaufbcrcitungs- 
slraßen arbeiten 14 Bedienungs­
kräfte. Die besten von ihnen sind 
Heinrich Schill, Alexander Ebert, 
Anatoli Botschkarjow, Alexander 
Rudi, Georg Streuer. Sie leisten ih­
re Arbeit operativ. Deshalb konnten 
wir rechtzeitig die nötige Menge 
Saatgut für das nächste Jahr bc- 
rciLstellen und die Ablieferung des 
Mark^gctrcidcs an den staatlichen 
Getreiucspcichcr organisiert durch­
führen.

FÜNFTES INTERVIEW. (Mit­
tagspause. Der Sekretär des Par­
teikomitees des Kolchos Viktor 
Morgenstern ist zu den Kombine­
führern gekommen. Er macht eine 
’Politlnformatlon aber den Verlauf 
der Ernte und antwortet auf die 
Fragen der Mechanisatoren).

FRAGE: GenoSsc Morgenstern, 
was möchten Sic über die politi­
sche Massenarbeit während der 
Ernte, über die Rolle der Kommu­
nisten, die Offenkundigkeit und 
Wirksamkeit des Wettbewerbs sa­
gen?

Viktor MORGENSTERN: Sie 
haben sich- wahrscheinlich von der 
Zweckmäßigkeit solcher Zusam­

Die Mädchen schliefen noch, als 
sie sich aus dem Wohnheim schlich.

Groß war ihre Verwunderung, 
als ihr In dieser Frühe laute Stim­
men aus der Halle entgegcnschlu- 
gen.

Was ist Jos? dachte sie und 
huschte In die Mauerlücke — das 
zukünftige Werktor. Ihr erster 
Blick fiel auf die gestrige Wand. 
Was sie erblickte, war wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel. Die 
gestern vorw ihnen verkachelte 
Wand, ihr Stolz, ihre Freude... die 
Verkleidung lag als schmutziges

Scherbenhäuflein am Boden.
.Maria stöhnte auf — unfaßbar! 

Die zwei in der Halle hörten sie 
und drehten sich um. Einen kann­
te Maria. Es war der Baumeister, 
den anderen batte sie noch nicht 
gesehen.

„Was tun sie hier?“ fragte der 
Unbekannte streng und sah nach 
der Uhr, sie zeigte 10 Minuten auf 
sieben.

„Sie arbeitet hier“, gab ihm der 
Baumeister Auskunft.

„Arbeitet?! Sic nennen das da 
Arbeit?“

Er zeigte auf die ungeheuer 
häßliche Wand, die gestern noch 
so meeresblau mit ihren Kacheln 
geleuchtet hatte.

Maria wollte etwas erklären, aber 
es hatte ihr die Kehle zugeschnürt, 
sie schluchzte laut auf, rannte da­
von, versteckte sich hinter einem 
Stapel Kisten. Hier ließ sie den 
Tränen freien Lauf.

Sie hatten sich so sehr bemüht, 
sie wollten alles so gut machen, 
sie hatten sich so gefreut...

„Genosse Kaschkarowal“ hörte 
sic plötzlich den dröhnenden Baß 
direkt über sich, „Was verstecken 
Sie sich?“

„Das ist der Sekretär des Stadt­
parteikomitees", sagte ihr der Bau­
meister aufmunternd.

„Was ist hier geschehen? Wer 
hat die Wand verkleidet?"

Und sie erzählte alles. Uber 
die Klasse-Meister, über die Mäd­
chen, und ihre Pläne fürs ganze 
Leben. Darüber, wie sie sich ge­
freut hatten... Der Sekretär hörte 
schweigend zu. nur sein Gesicht 
hatte sich verfinstert. Er unter­
brach sie nicht und stellte keine 
Fragen. Als sie fertig war mit ih­
rer traurigen Erzählung, faßte er 
sie fest bei der Hand und sagte.

„Ich danke Ihnen..."
, .Maria Kaschkarowa“, sagte 

der Baumeister vor.
„Ich danke Ihnen, Maria Kasch­

karowa, und Ihren Mädchen, nicht 
für diese Wand, die ist in diesem 
Fall Nebensache. Und mit der Qua­
lifizierung werdet ihr keine Pro­
bleme haben. Damit werden wir 
uns ernsthaft befassen. Und..." 
der Sekretär wandte sich an den 
Baumeister, „daß man diese ,Klas- 
se'-Vagabunden hier nicht mehr 
sieht. Ich werde Ust-Kamenogorsk 
selbst anrufen und verständigen.“

So begann der vierte Arbeitstag 
der Mädchen um Maria Kaschka­
rowa. Sie standen da, ein Häuf­
chen Unglück, als in der zweiten 
Werkhalle, fünf junge kräftige, 
fröhliche Burschen an sie hcrantra- 
ten. Ihr Ältester pfiff durch die 
Zähne und schüttelte den Kopf, 
als er die Wand ansah. Er sagte 
etwas halblaut seinen Burschen 
und lächelte die Mädchen an.

„Laßt die Köpfe nicht hängen. 
Es wird sich alles finden. Also los, 
an die Arbeit."

Es ging doch alles nach dem 
Plan, dem Plan aufs ganze Leben.

Elisabeth KLÜDT. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

menkünfte, der kurzen Unterhal­
tungen, wie ich sie eben hatte, 
schon überzeugt. Alle Mitglieder 
des Parteikomilecs sind den. Trupps 
und Arbeitsgruppen zugetcilt wor­
den. Sic führen Gespräche, machen 
Informationen über den Gang der 
Ernte, ziehen das Fazit des Wett­
bewerbs, organisieren die Heraus­
gabe der „Blitzblätter".

Das Parteikomitee hat für die 
Ernteperiode vier Parteigruppen 
gebildet — drei in den Arbeitsgrup­
pen und eine auf der Tenne. Die 
ganze politische Massen- und Er­
ziehungsarbeit wurde ins Feld 
verlegt, wo unsere Kolchos­
bauern arbeiten. Den Wettbewerb 
werten wir an Samstagen aus. Am 
anderen Tag wissen alle über die 
Erntehelden und Wettbewerbssie­
ger Bescheid. Ihnen zu Ehren wird 
die Fahne des Arbeilsruhms ge­
hißt.

Laut Wettbewerbsbedingungen 
gibt cs bei uns zwei Preisplätzc. 
Derjenige, dcr mehr als alle ge-i 
mäht oder gedroschen hat, wird 
Erntemeister 79 und Besitzer der 
„Goldenen Ähre" werden. Außer­
dem sind fünf Prämien für diejeni­
gen gestiftet worden, die I 000 
Hektar Halmfrüchte gemäht oder 
10 000 Dezitonnen Korn gedro­
schen haben.

SECHSTES INTERVIEW: (Auf 
der Fahrstraße Tenne — Getreide­
abnahmestelle trafen wir auf den 
Wagen des Fahrers Johann Aber- 
le).

FRAGE: Sagen Sic bitte, wie ist 
Ihre Stimmung?

Johann ABERLE: Ausgezeichnet. 
Ich bin bemüht, die Arbeit so put 
wie nur möglich zu machen. Und 
da habe ich eben noch eine freu­
dige Nachricht erfahren — unser 
Kolchos hat an den Staat 51 000 
Dezitonnen Getreide geliefert. Das 
heißt, das Vierjahrprogramm in 
derSâetreidelieferung ist bewältigt 
Wie soll man da nicht gut ge­
stimmt sein.

Das Interview führte 
Peter BARTEL
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tass meldet —
0 ■f:e| Zweierlei EinstellungV

zum Sicherheitsproblem
In den Brudcrländern

Neuerer 
der Produktion

SOFIA. Jeder 100. Einwohner 
Bulgariens ist Neuerer der Produk­
tion. Diese Tatsache ist ein präg­
nantes Zeugnis des großen Auf­
schwungs. den die Bewegung der 
Rationalisatoren und Erfinder in 
der VR Bulgarien erlebt. In den 
Jahren 1973—1978 überstieg der 
ökonomische Nutzeffekt der von 
ihnen entwickelten und in die Pro­
duktion eingeführten Neuerungen 1 
Milliarde Lew — zweimal soviel 
wie in der vorigen Fünfjahrperio­
de. Voraussichtlich wird der Staat 
in den Jahren 1979—1980 durch die 
Einführung von Erfindungen und 
Verbesserungsvorschlägcn mindes­
tens 750 Millionen Lew Gewinn 
buchen.

Dank dem Komplexprogramm 
der Erfindungs- und Rationalisa- 
torentätigkeit, das in der Republik 
planmäßig verwirklicht wird, kann 
ein hoher Effekt erzielt werden. In 
der letzten Zeit haben die bulgari­
schen Spezialisten zusammen mit 
ihren Kollegen aus der UdSSR, 
der DDR und der Tschechoslowa­
kei eine Reihe von guten Erarbei­
tungen verwirklicht.

Kommunisten 
lernen

ULAN-BATOR. In den Grundor­
ganisationen der Mongolischen Re­
volutionären Volkspartei hat das 
neue Lehrjahr im System der Par­
tei- und Politschulung begonnen. 
Im ganzen Land werden über 
60 000 Hörer die wichtigsten Leit­
sätze der Theorie und Praxis des 
Marxismus-Leninismus. Fragen der 
Innen- und Außenpolitik der Par­
tei studieren.

Im Lehrjahr 1979—1980 sollen

Unterdrückung 
der Opposition

Die Nationalprogrcssive (linke) 
Partei Ägyptens hat die Politik 
des Drucks und der Drohungen, die 
die ägyptische Regierung gegen die 
Opposition im Zuge der Vorberei­
tung zu den Wahlen in die loka­
len Machtorgane betreibt, einer 
scharfen Kritik unterzogen. In ei­
nem in Kairo verbreiteten Appell 
der Partei an die ägyptische, ara­
bische und die Weltöffentlichkeit 
wird erklärt, Ausdruck für diese 
Politik seien unter anderem die

Die Panzergefahr: Dichtung und Wahrheit
Der in Wien unterzeichnete 

SALT-2-Vertrag soll einen be­
trächtlichen Beitrag zur Begren­
zung des Wettlaufs in strategi­
scher Rüstung leisten. Zugleich 
bahnt er den Weg zu einer Milde­
rung der Kriegsgefahr im Allge­
meinen. zu konkreten Initiativen 
bei der Beschränkung sowohl nu­
klearer als auch konventioneller 
Rüstungen auf Grundlage der 
Nichtbeeinträchtigung der Intcres- 
senbeider Seiten. Der Vertrag läßt 
auf bessere Zusammenarbeit zwi­
schen Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung sow 
das Bremsen des für die 
überaus kostspieligen Wettrüstens 
hoffen.

Diese Aussicht paßt jedoch In 
den westlichen Ländern gewissen 
Kreisen nicht in den Kram. In Er­
füllung Ihres sozialen Auftrags 
möchten der Propagandaapparat 
sowie einige Politiker und Militärs 
der NATO-Länder die Friedenspolitik 
des Sowjetstaates verleumden, in­
dem sic versuchen, ihm aggressive 
Absichten in die Schuhe zu schie­
ben. Wie in den schlimmsten Jah­
ren des kalten Krieges werden 
schon wieder Erdichtungen über ei­
ne „militärische Bedrohung durch 
die Sowjets" hcrausgeholt. Die auf 
Festigung der internationalen Si­
cherheit und Einstellung des Wett­
rüstens abzielcndcn sowjetischen 
Initiativen werden totgeschwiegen, 
dagegen aber Mutmaßungen über 
„Kriegsdoktrinen" der Sowjeti­
schen Streitkräfte sowie tendenziös 
zusammengestellte Angaben über 
das Verhältnis zwischen den mili­
tärischen Potentialen der Mit­
gliedstaaten des Warschauer Ver­
trages und des Nordatlantikblocks 
verbreitet.

Zu den Thesen, womit die Führer 
der NATO-Länder die Öffentlich­
keit in Hochspannung halten und 
neue Milliarden für militärische 
Zwecke beratschlagen wollen, 
zählt die Behauptung, die soziali­
stischen Staaten Europas seien 
dem Westen in konventionellen Rü­
stungen weit überlegen, während 
Europa „sowjetische Panzergefahr." 
drohe. Es gibt eine Menge Über­
legungen zu diesem Thema, die 
von unverblümter Hetze bis zu 
verschleierten scheinbar objektiven 
Erklärungen reichen. Sic werden 
tagaus tagcln von Journalisten. 
Parlamcntsabgeordneten und Mi­
nistern wiederholt, die frei erfun- " 
dene Angaben sowohl über die Zahl 
sowjetischer Panzer als auch über 
andere Waffenarten anführen. Das 

die Hauptbemühungen der Partei­
agitatoren auf die Verwirklichung 
der Aufgaben gerichtet werden, 
die vom jüngsten Plenum des ZK 
der MRVP [cstgclegt worden sind, 
sowie auf die Vorbereitung der 
Kommunisten für den nächsten 
Parteitag.

lm Bau 
begriffen

BUDAPEST. Im Nordwesten 
Ungarns hat man mit dem Bau 
von vier neuen Gruben begonnen. 
Sic werden gemäß dem langfristi­
gen Programm der Entwicklung 
der Kohlcngewinnungslnduslrie des 
Landes im Bezirk Komarom ge­
baut, wo große Kohlcnvorrätc ent­
deckt wurden. Die Qrubcn werden 
mit technischem Beistand der 
UdSSR angelegt. Durch ihre In-' 
betriebnahmc im nächsten Plan­
jahrfünft soll die jährliche Kohlen­
gewinnung im Land um 8 Mill, t 
vergrößert werden.

Kombinat 
erweitert

wird

BUKAREST.
schem Beistand ___,-----------
.gebaute Kombinat für Edelstahle 
in der Stadt Tirgovistc baut seine 
Kapazitäten aus. Die neue Zieh­
bank mit einer Jahresleistung von 
5 000 t Stahlbarren lieferte die er­
sten Erzeugnisse mit drei Monaten 
Vorlaut.

Auch der Gießereibetrieb des 
Kombinats wird erweitert. In der 
Gießerei ist ein Ofen für das Gie­
ßen von Buntmetallen produktions­
wirksam geworden. Zur Zeit ist 
das Kombinat der Hauptlieferant 
von Edelstahl für die Volkswirt­
schaft Rumäniens.

Das mit techni- 
der Sowjetunion 

I für

demütigcifden Verhöre von Kandi­
daten dieser Partei in der Staats­
anwaltschaft. Durch diese Aktio­
nen mißachteten die Behörden die 
Grundrechte des Menschen und 
wollten für ihre Kandidaten Pri­
vilegien schaffen.

Die Partei weist diese offen anti­
demokratischen Praktiken entschie­
den'zurück und bekräftigt ihre 
Entschlossenheit, den Kampf bis 
zum Triumph der Demokratie in 
Ägypten fort^usetzen.

Einjagen der Angst vor „aggressi­
ven Absichten der Sowjetunion ge­
gen das schutzlose Europa“ gehört 
seit der Oktoberrevolution zu den 
primitivsten Handgriffen der Anti- 
sowjetisten Derartige Insinuatio­
nen wurden durch die traditionelle 
Friedenspolitik unseres Staates im 
Laufe seiner mehr als sechzigjähri­
gen Geschichte widerlegt. Der Im­
perialismus redete Immer große 
Worte von einer „russischen" oder 
„sowjetischen" Gefahr. Indessen 
fielen 1918 das Deutsche Kaiser­
reich. 1919 die Ententeländer. 1938 
— 1939 die Japaner und 1941 die 
Faschisten in unser Land ein.

Der Kurs auf Frieden. Abrüstung 
und Entspannung ist unserem so­
zialistischen Staat, unserer Ord­
nung ihrem ganzen Wesen nach ei­
gen. Er wurde in der Verfassung 
der UdSSR verankert. Aber auch 
das wird von unseren ideologi­
schen Gegnern verschwiegen.

Natürlich besitzen die Sowjet­
union und ihre Freunde *auch in 
Europa ein mächtiges Militärpo­
tential. Es handelt sich jedoch 
nicht um eine Überlegenheit, die 
von uns nie angestrebt wurde, 
sondern lediglich um die Notwen­
digkeit. einen wirksamen Schutz 
der sozialistischen Gemeinschaft 
und die l/nantastbarkeit ihrer 
Grenzen zu gewährleisten. Betrach­
ten wir objektiv, ohne die Tatsa­
chen zu verdrehen und die Bedeu­
tung einer Waffenart künstlich auf­
zubauschen, unter Berücksichti­
gung sämtlicher Möglichkeiten al- ' 
ler Waffenarten das allgemeine 
Kräfteverhältnis zwischen der 
NATO und dem Warschauer Ver­
trag, so wird uns klar, daß sic ge­
genwärtig annäherend gleich stark 
sind, „Es ist letzten .Endes eine 
Tatsache", sagte Lconid Breshnew, 
„daß in Europa im Allgemeinen 
militärisches Gleichgewicht be­
steht. obwohl die Struktur der 
Streitkräfte jeder Seite auch ihre 
Besonderheiten aufweist."

Einem Militärfachmann ist cs 
klar, daß es unzulässig und vom 
Standpunkt der Militärwissenschaft 
nicht fachgerecht ist, bei der Ana­
lyse der Streitkräfte des einen oder 
anderen Staates bzw. einer Grup­
pierung nur eine Waffenart oder 
Waffengattung, beispielsweise Pan­
zer besonders hervorzuheben. Der 
Kampfwert der Truppen und das 
Kräfteverhältnis werden aufgrund 
ihres Gesamtpotcntials bestimmt 
Kriege werden schließlich unter 
Einsatz aller vorhandenen Kräfte 
und Mittel geführt; der motorisier­

Politische Generaldebatte
zu Ende gegangen

Vertreter von etwa 150 Staaten 
nahmen an der politischen General­
debatte auf der XXXIV. UNO-Voll­
versammlung teil, die vorige Wo­
che zu'Ende gegangen ist Wäh 
rend der drei Wochen andauernden 
Diskussion fand ein nützlicher Mei­
nungsaustausch über besonders ak­
tuelle Probleme der Gegenwart 
statt.

Hauptthema der meisten Stellung­
nahmen war der Appell dem Wett­
rüsten ein Ende zu setzen und den 
Frieden zu sichern. Die Delegier­
ten hoben in ihren Diskussions­
beiträgen hervor, daß die Durchset­
zung der Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz von Staaten un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung. trotz der gesteigerten Akti­
vität der Verfechter des kalten 
Krieges, weiterhin die Hauptrich­
tung des internationalen Lebens 
ist.

Hoch eingeschätzt wurden auf 
dem Weltforum die Friedensinitiati­
ven. die der Generalsekretär ries ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. I. Breshnew. auf 
der Festveranstaltung zuift 30. Jah­
restag deT'Gründung der DDR in 
Berlin unterbreitet hat. Im Rahmen 
der Vereinten Nationen wurden die­
se Vorschläge als ein neuer be­
deutender Schritt zur Eindämmung 
des Wettrüstens gewürdigt, der 
dank den entschlossenen Aktionen 
der Kräfte des Friedens, des Fort­
schritts und des Sozialismus mög­
lich wurde.

Die internationale Gemein­
schaft begrüßt diese Friedens­
initiativen. die im Interesse des 
Friedens und der Sicherheit der Völ­
ker unternommen wurden, erklärte 
der UNO-Gencralsekrctär. Dr. Kurt 
Waldheim, in einem Gespräch.

Mit einmütiger .Zustimmung 
'wurde die Unterzeichnung des so­
wjetisch-amerikanischen Vertrages 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen aufgenom- 
nicn. Während der Debatte haben 
sich praktisch alle Diskussionsred­
ner für das schnellste Inkrafttre­
ten des SALT--2-Vcrtrages ausge­
sprochen. •

Allgemeine Zustimmung und Bil­
ligung fanden die Initiativen der 

Die Hellenische Stadl Neapel, eine der größten Hafenstädte des Landes, 
ein Industrie- und Kulturzentrum, leidet unter einer ernsten Krise, die für 
viele italienische Städte, besonders in den rückständigen Südgebieten, be­
zeichnend ist. Infolge des Mangels an Mitteln kommt die städtische Wirt­
schaft in Verfall; Der Wohnungsbau geht zurück, die Gebäude werden nicht 
ordentlich renoviert, es mangelt an Wasser, ernsthafte Probleme entstehen 
im Stadtverkehr.

Im Bild; In einem der engen und schmutzigen Stadtviertel, wo die Armen 
der Stadt hausen.

Foto: TASS

ten Schützenlruppcn. Panzer, Pan- 
zerabwchrmittel, Raketentruppen, 
Artillerie. Luftwaffe usw. In der 
Sruktur der Streitkräfte jeder mi­
litärischen Gruppierung auf dem 
europäischen Ron t i n e n t — der 
NATO und der Organisation des 
Warschauer Vertrages — sind in­
folge sowohl der historischen Eigen­
heiten und der geographischen La­
ge als auch der militärischen Auf­
fassungen und Doktrinen bestimm­
te Besonderheiten vorhanden.

So trägt die am Höhepunkt des 
kalten Krieges zu aggressiven 
Zwecken eines „Zurückwerfens" 
des Sozialismus in Europa ent­
standene NATO-Struklur immer 
noch das Gepräge der Doktrin ei­
ner „massiven Vergeltung“ unter 
Ersteinsatz von Kernwaffen. Die 
Orientierung auf Kernwaffen wurde 
vom Pentagon und von NATO- 
Strategcn als in ökonomischer Hin­
sicht besonders „vorteilhaft" gepre­
digt (die Aufwendungen je Ein­
heit Feuerstärke sind dabei, wie cs 
sich erweist, geringer als bei kon­
ventionellen Waffen). Das darf 
nicht vergessen werden, wenn wir 
das Vorhandensein besonders gro­
ßer Gruppierungen von taktischen 
und operativ-taktischen Raketen 
und Kernwaffen, der taktischen und 
Armccflicgerkräfle sowie anderer, 
überaus wirksamer Waffenarten im 
Bestand .der NATO-Truppcn be­
trachten.

Es fragt sich, zu welchem Zweck 
Im Westen die Frage nach der Rol­
le sowjetischer Panzer hochgespiell 
und auf diese Art vom einzig rich­
tigen Kräflcvcrglcichverfahren nach 
allen vorhandenen Gradmessern 
und Waffenarien jeder Seite abge- 
lenkt wird. Folgt man der Logik 
der NATO-Stratcgcn, so müßten 
die Länder des Warschauer Vertra­
ges in der Gliederung ihrer Streit­
kräfte die NATO-Staaten nachali- 
mcn. um dann'mit „puren"" Zah- 
lcnangaben über Panzer, Kanonen, 
Flugzeuge usw. aufwarten zu kön­
nen. Aber selbst solcher Vergleich 
wäre ungenau, denn dabei blie­
ben qualitative Werte der Waffen 
und des Geräts, Besonderheiten 
und Ausdehnung des Territoriums, 
auf dem die Truppen stationiert 
sind, Zahl und Güt« der Straßen 
sowie andere wesentliche Fakto­
ren, darunter politische und sozial­
ökonomische, unberücksich t i g t. 
Wenn die NATO-Ideologen der 
westlichen Öffentlichkeit ihre im 
Grunde genommen irreführende 
Betrachtungsweise aufdrängen, wis­
sen sie sehr wohl, worauf sie aus

Sowjctunlon hinsichtlich der Ein­
stellung dei Produktion »Her Arten 
von Kernwaffen, des Abschlusses 
einer internationalen Konvention 
zur Festigung der Sicherheitsgaran­
tien für die nichtkernwaffenbesit- 
zenden Staaten, der Nichlstationic- 
rting von Kernwaffen auf den Ter­
ritorien dei Staaten, in denen cs 
diese Waffen gegenwärtig nicht 
gibt, des Abschlusses eines Welt­
vertrages die Nichtanwen­
dung von in den inter­
nationalen Beziehungen sowie des 
Verbots der Entwicklung und Her­
stellung neuer Arten von Massen­
vernichtungswaffen und 
Systeme solcher Waffen.

Viele Teilnehmer der Diskussion 
verurteilten die gefährlichen Plä­
ne der Verwandlung Westeuropas 
in eine Startrampe für amerikani­
sche Raketen- und Kernwaffen und 
riefen dazu auf. den Kräften, die 
die weitere Verbesserung des po­
litischen Klimas auf dem europäi­
schen Kontinent zu torpedieren su­
chen, eine entschiedene Abfuhr zu 
erteilen.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit stand auch der sowjetische 
Vorschlag, die Frage der Unzuläs­
sigkeit der Politik des Hcgcmonis- 
mus in den internationalen Bezie­
hungen zu erörtern. Während der 
Diskussion wurde unterstrichen, daß 
die Interessen des Friedens die un­
verzügliche Regelung des Nah­
ost-Konflikts und die Herstellung 
eines stabilen Friedens in diesem 
Gebiet erfordern. Die Disskussions- 
redner bekundeten ihre Solidari­
tät mit dem Befreiungskampf der 
Völker im Süden Afrikas und riefen 
dazu auf, die Spannungsherde in 
Asien zu beseitigen und die auf 
Initiative der UdSSR von der UNO 
angenommene historische Deklara­
tion über die Gewährung der Un­
abhängigkeit an die kolonial un­
terdrückten Länder und Völker in 
vollem Umfang zu realisieren.

Die Ergebnisse der Diskussion 
haben vor Augen geführt, daß die 
überwältigende Mehrheit der Mit­
gliedstaaten der UNO sich ihrer 
hohen Verantwortung für die Siche­
rung des Friedens bewußt sind.

neuer

sind, und wozu sie die Bevölke­
rung ihrer Länder betrügen.

Dem Nordatlantikblock steht ein 
gewaltiges Militärpotential zur Ver­
fügung, womit nicht nur defensive, 
sondern auch offensive Aufgaben 
gelöst werden können. Die Ge­
samtstärke der NATO-Streitkräilc 
erreicht gegenwärtig 5 Alillionen 
Mann, darunter 3 Millionen auf 
dem europäischen Kontinent. Das 
Oberkommando des Blocks verfügt 
über 70 Divisionen, mehr als 3 000 
Flugzeuge sowie viele andere Waf­
fen und Gerät, Das nukleare Po­
tential der NATO muß besonders 
erwähnt werden. Allein auf dem 
Territorium Westeuropas befinden 
sich über 8 000 amerikanische 
Kernsprengköpfe und mehr als 
3 000 Trägermittel. Somit kommen 
in den Vereinigten NATO-Streit- 
kräflcn auf jede Division mehr als 
100 taktische Kernsprengköpfe.

Was» Panzer betrifft, so werden 
heule im Verband der Vereinigten 
NATO-Strcitkräftc über 11000, 
darunter' in Mitteleuropa 6 500 
Panzer gezählt. Unter Berücksich­
tigung der europäischen NATO- 
Mitglicdstaaten. die keine Kontin­
gente zu den Vereinigten Streit­
kräften abgeslelll haben, stehen aui 
dem Kontinent mehr als 17 000 
NATO-Panzer. Auf dem Territo­
rium der nichtcuropäischcn NATO- 
Länder (USA und Kanada) wer­
den mehr als 7 000 Panzer ge­
zählt. Außerdem sind in den US- 
Waffcnlagcrn in Europa fast I 500 
weitere Panzer cingemottet. die so 
gut wie jederzeit eingesetzt wer­
den können. Schließlich gehören 
außer den Panzern an die 30 000; 
Sturmgeschütze, Schützenpanzer­
wagen und andere Pnnzcrfahrzeu-, 
gc zum Waffenbestand der NATO.

Durch dch Lärm um eine „sowje­
tische Panzergefahr" begleitet, wird 
auch das kostspielige und für den 
Frieden gefährliche Programm der 
Entwicklung konventioneller Wul­
fen der Landstreitkräfte, in erster 
Linie Panzer und Panzerabwehr­
mittel. realisiert. Es nähert sich ih­
rem Abschluß die Modernisierung 
der Panzer M (i0 und Leopard I. 
wodurch ihre Wirksamkeit um 30 
bis 40 Prozent zunehmen soll. Das 
Programm der Entwicklung der 
NATO-Strcitkräftc sicht i für die 
nächsten 5 bis 7 Jahre die Liefe­
rung von 9 000 Panzern der tjeuen 
Bauarten ХМ I und Leopard II 
vor, die nach Ansicht der westli­
chen Militärexperlcn die gegcnwâr- 

In Washington wird mit ernster 
Miene darüber diskutiert, welche 
Folgen eine mögliche Weigerung 
der europäischen USA-Verbündeten 
haben wird, neue Raketensysteme 
auf ihren Territorien stationieren 
zu lassen. Diese Frage hbt Herr 
Zbigniew Brzczinski den Propagan­
damachern zugcspiclt und auch 
selbst eine Antwort darauf gege­
ben: ..im besten Fall" eine politi­
sche Erpressung des Westens durch 
die UdSSR und „schlimmstenfalls" 
selbstredend Krieg.

Wir wollen nicht vom .schlimm­
sten Fall reden, denn nach allge­
meiner Erkenntnis wäre das kol­
lektiver Selbstmord. Nehmen wir 
nur den Fall, der nach dem Voka­
bular des Herrn Brzczinski der 
„beste" ist.

In den schwierigsten Jahren des 
kalten Krieges, da der Westen ei­
ne militärische Überlegenheit be­
saß. konnte die Sowjetunion nach 
eigener Logik der westlichen Po­
litologen nicht daran denken, eine 
Politik der Stärke zu betreiben. 
Und tatsächlich betrieben diese1 
Politik wie wir wissen allerdings 
ohne Erfolg, nur ein gewisser John 
Foster DuTles und seine Gesin­
nungsgenossen.

Das gehört nun der Geschichte 
an. Heute hat die Sowjetunion ein 
für allemal ein Kräftegleichgc- 

Im Mittelpunkt 
der
Aufmerksamkeit

tig zum Waffenbestand gehörenden 
Panzer nach Feuerkraft, Beweglich­
keit und Panzerung um das 1,5 — 
bis zweifache übertreffen werden. 
Dabei wurde vorgesehen, unmittel­
bar in der US Army den Grund­
bestand von 10 000 auf 15 000 Pan­
zer zu erhöhen.

In den Armeen der NATO-Län­
der ist eine Vergrößerung der 
Zahl der Panzer- und Panzergre­
nadierverbände sowie die Ausstal 
tung aller Hecresvcrbändc mit 
Panzern und sonstiger Panzcrbc- 
waffnung im Gänge. .

Sehr intensiv wird im Westen 
auch die Arbeit zur Verbesse­
rung anderer Arten konventionel­
ler Waffen betrieben. Die NATO- 
Länder steigern die Produktion 
von wirksamen und weittragenden 
Panzcrabwehrmitteln. in erster Li­
nie von Panzerabwehrlenkgcschos- 
sen und Panzerabwehr-Hubschrau­
bern.

Gleichzeitig wird auf eine wei­
tere Erhöhung des Nuklear- und 
Rakctcnpotentials der NATO-Län­
der hiijgcarbeitet, werden die Glie­
derung des Blocks und das System 
der Truppenführung vervollkomm­
net, die Gefechtsbereitschaft der 
Truppen erhöht.

Der NATO-Kurs - auf Ankurbeln 
des Wettrüstens und auf eine Stei­
gerung der Kriegsvorbereitungen 
läßt sich am Beispiel der von die­
sem Blo'ck durchgeführten Truppen­
übungen verfolgen. So wurden im 
Rahmen der In ihrem Ausmaß al­
lein dastehenden Truppenübung 
„Autumn Forgc-79", die in Mittel­
europa an der Grenze mH don so­
zialistischen Staaten abgehalten 
wurde, reale Pläne der Kampfhand­
lungen unter Einsatz sowohl kon­
ventioneller als auch nuklearer Waf­
fen eingeübt.

Im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der jüngsten NATO-Rats­
tagungen stunden Fragen der Sta­
tionierung strategischer Mittclstrck- 
kenraketen in Europa. Nun wird un­
ter Berufung auf offizielle Instan­
zen des Bocks berichtet, auf der 
im Dezember bevorstehenden NATO- 
Ratslugung müsse die Entscheidung 
über die Stationierung von etwa 
G00 mit Kernsprengköpfen bestück­
ten Rakclenanlagen dieser Art auf 
dem Hoheitsgebiet einiger mittel­
europäischer Länder getroffen .... 
den. Zweifellos handelt cs sich da 
um Maßnahmen, die den Zweck ver­
folgen. das Kräfteverhältnis - auf 
dem europäischen Kontinent zu­
gunsten. der NATO zu „korrigie-

ir-

Kommentar -----—---------------------
wicht mit dem Westen erzielt. Sic 
erklärte offiziell, daß sic nicht da­
nach streben wird, dieses Gleich­
gewicht zu ihren Gunsten zu verän­
dern. Mehr noch: Sie fordert den 
Westen immer wieder flhf. das Wett­
rüsten cinzustcllcn und die Rüstun- 
.gen zu reduzieren, ohne dabei das 
Prinzip der gleichen Sicherheit der 
Seiten zu verletzen. Von was für 
einer „politischen Erpressung" kann 
unter diesen Bedingungen die 
Rede sein. Es i-Ч klar, daß dies 
ein billiger Trick ist. der für 
Leichtgläubige berechnet wurde.

D e Sowjetunion unterhält nor­
male Beziehungen zu allen Län­
dern Westeuropas. Mit vielen von 
ihnen entwickelten sich diese Be­
ziehungen über das Stadium der ein­
fachen Korrektheit hinaus und ge­
wannen den Charakter freundschaft­
licher Zusammenarbeit. Von der ei­
nen wie von der anderen Seile 
wird der Wunsch, bekundet, diese 
Zusammenarbeit auch weiter fortzu­
führen und sic auf immer neue 
Bereiche, darunter auf die Politik, 
auszudehnen.

Die Sowjetunion erhebt keine 
Gebiets- und sonstigen Ansprüche 
an irgendjemanden. Wir sind für 
Unverletzlichkeit der europäischen 
Grenzen und dafür, daß die poli-.

reu”. Aber ebenso offensichtlich ist 
etwas anderes: Dieser Kurs der 
NATO ergibt sich aus den aggres­
siven Absichten des Blocks. Er 
steht in Widerspruch zum Trach­
ten der Völker nach Entspannung 
und friedlicher Zusammenarbeit 
zur Zügelung des Wettrüstens und 
zur Abrüstung.

Das Ziel, das sich die Führer des 
Nordatlantikblocks gesteckt haben, 
militärische Überlegenheit über die 
UdSSR und Ihre Verbündeten zu er­
langen sowie das gegenwärtige 
Gleichgewicht der Kräfte in Euro­
pa zu erschüttern, bestimmt auch 
die Linie des Westens auf eine 
Verzögerung der Wiener Verhand­
lungen über eine Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa. Das besagen auch die 
Weigerung der NATO-Teilnehmer, 
die Vorschläge oer Mitgliedländer 
des Warschauer Vertrages auf dem 
Gebiet der militärischen Entspan­
nung anzunchmen. sowie der Um­
stand. daß sie der Prüfung kon­
kreter Vorschläge über Vertrauens­
bildende Maßnahmen ausweichen.

Die Zukunft Europas ist mit der 
Aufrechterhaltung eines dauerhaf­
ten und festen Friedens untrennbar 
verbunden. Eine dringende Aufga­
be besteht darin, das Niveau der 
militärischen Konfrontation auf 
diesem Kontinent auf Grundlage 
des Prinzips der gleichen 
Sicherheit abzubauen'. keines­
wegs aber weiterhin zu er­
höhen. Die Sowjetunion und ihre 
Freunde sind dazu bereit. In ih­
rer Militärpolitik ' ' 
sich unbeirrbar zu 
gungskonzeption. ..... .............
schlag, auf den Ersteinsatz sowohl 
nuklearer als auch konventionel­
ler Waffen zu verzichten, . sowie 
andere konstruktive Anregungen 
bestätigen.

Die Sowjetunion und Ihre Verbün­
deten erstreben keine militärische 
Überlegenheit. Die KPdSU und 
der Sowjetstaat steuern-konsequent 
den Kurs auf Verleihung der Ent- 
snnnnung eines unumkehrbaren 
Charakters und auf Ergänzung der 
politischen Entspannung durch mi­
litärische. Versuche der NATO- 
Länder und anderer militaristischer 
Kräfte, das bestehende militäri­
sche Gleichgewicht zu ändern, kön­
nen jedoch von den ' Staaten des 
Warschauer Vertrages begreiflicher­
weise nicht unbeachtet bleiben. Sie' 
werden Gegenmaßnahmen гиг Fe­
stigung der Verteidigungsbereit­
schaft der sozialistischen Gemein­
schaft auslösen.

bekennen sic 
der Verleidi- 

wns ihr Vor-

O. LOSSIK.
Marschall der Panzertruppen, 
Held der Sowjetunion, Pröfes: 
sor 

tische Entspannung auch auf das 
militärische Gebiet ausgedehnt wird. 
Wir sind für immer weitreichendere 
vertrauensbildende . Maßnahmen. 
Das einzige, wogegen sich die So­
wjetunion wendet, ist die Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten des anderen. Aber auch in 
dieser Frage herrscht, wie aus der 
Schlußakte von Helsinki ersichtlich, 
zwischen West und Ost absolute 
Übereinstimmung.

Es fragt sich, wo diese Kriegs­
psychose herrührt? Woher dieser 
sture Wunsch, die sozialistischen 
und kapitalistischen Länder Euro­
pas zu verfeinden?

Vielleicht haben manche Politi­
ker. die im Staatsapparat des 
Westens hohe Ämter bekleiden, den 
Rüstungsproduzenten umfangrei­
che Rüstungsaufträge (und Profite) 
auf Kosten der Steuerzahler ver­
sprochen und müssen nun dieses 
Versprechen cinlöscn. Mit welchen 
Methoden solche Auiträgc gesichert 
werden, wissen wir aus der Lock- 
heed-Affaire nur zu gut.

Vielleicht wurden manche Opfer 
einer von ihnen selbst geschaffe­
nen Legende, wie dies kürzlich mit 
dem sowjetischen Militärpcrsonal 
in Kuba der Fall war, und wissen 
jeftt selbst nicht, wie sic aus der 
entstandenen Situation heraus­
kommen und die aufgebrachten 
Menschen beruhigen sollen. Viel­
leicht möchten manche den Lang­
mut der Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft auf die Pro­
be stellen und versuchen, daß sie 
auf den von ihnen cingeschlagenen 
Kurs auf internationale Entspan­
nung verzichten. Eine Antwort auf 
all diese Fragen muß man jenseits 
des Atlantiks suchen.

Anatoli KRASSIKOW

Die von L. I. Breshnew unter­
breitete historische Fricdensinitiâti- 
ve der Sowjetunion steht nach wie 
vor im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der internationalen Öffent­
lichkeit und Presse. Es wird her­
vorgehoben. daß die Sowjetunion 
mit aller Energie und Beharrlich­
keit darauf hinwirken wird, daß 
die 80er Jahre von Argwohn und 
Furcht, und. was das wichtigste 
ist. vom Wettrüsten erlöst werden.

Miklos Ovari. Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
USAP, erklärt?, daß die von L. I. 
Breshnew, diesem unermüdlichen 
Kampier für Fortsetzung des 
Entspannungsprozesses, unterbrei­
teten neuen Vorschläge umfassende 
Möglichkeiten für die Festigung 
des Vertrauens zwischen den Staa­
ten bieten und den Abrüstungs­
verhandlungen neue Impulse verlei­
hen. Zugleich enthalte die Rede von 
L. I. Breshnew eine überzeugende 
Antwort auf die im Westen oft zu 
hörenden Behauptungen, die Ent­
spannung sei nur für die soziali­
stischen Länder von Vorteil.

Die UdSSR und die mit ihr ver­
bündeten Staaten beschränken sich 
nicht darauf, zu erklären, daß sich 
die Entspannung auf Berücksichti­
gung der beiderseitigen Interessen 
gründet.

Wie aus der Rede L. I. Bresh­
news in Berlin hervorgeht, sind 
auch ihre konkreten Schritte von 
der Achtung des Prinzips der glei­
chen Sicherheit und von der Be­
rücksichtigung der Realitäten un­
serer Zeit getragen. Deshalb wartet 
die Sowjetunion mit Recht auf ei­
ne konstruktive Antwort auf ihre 
Vorschläge.

Der Generalsekretär 
munistischcn Partei 
Jesus Faria, betont 
tun; " ~

der Köm- 
Venezuelas. 

____  . _____ in der Zei­
tung „Tribuna Populär", daß L.‘ 1. 
Breshnew eine glänzende Initiative 
ergriffen hat, Er sei vor der ganzen 
Welt erneut als hervorragender 
Kämpfer für Abrüstung, für Ent- 
Spannung und lür den Weltfrieden 
hervorgetreten. Die von L. I Bresh­
new dargclegtcn Ideen würden von 
allen friedliebenden Völkern Un­
seres Planeten gebilligt. Sie wür­
den zur Entwicklung des Kampfes 
gegen das Wettrüsten, für die Er­
haltung und die Festigung des Frie­
dens beitragen, eines Kampfes, den 
alle führten, denen der Frieden auf 
der Erde teuer sei.

Der österreichische Bundeskanzler 
Bruno Kreisky sagte in einem Ge­
spräch, daß jede konkrete Maßnah­
me in Richtung der Abrüstung 
für die weitere Vertiefung der 
Entspannung sowie für di? Erfol­
ge der Wiener Verhandlungen Tiber 
eine gegenseitige Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in Mit­
teleuropa von Bedeutung sei. Qfe 
Sowjetunion habe hierbei einen 
Beitrag geleistet. Das sei ein Zei­
chen für guten Willen, und gerade 
in diesem Sinne müsse denn auch 
die sowjetische Initiative bewertet 
werden. Wie der Österreichische 
Kanzler betonte, ist mit dem Na­
men von L. I. Breshnew ein neues 
Zeitalter in der sowjetischen Politik, 
die Politik der Entspannung —in 
Europa, verbunden.

Neben den zahlreichen positiven 
Äußerungen werden im Westen 
nicht die Versuche gewisser Krei­
se .eingestellt, die Bodoufung dw 
sowjetischen Initiative herabzusqt- 
zen und ihre wahren Ziele zu ent­
stellen. Nach wie vor werden „Ar­
gumente" ersonnen, um die Ver­
wirklichung der gefährlichen Piäoc 
der Stationierung d e-r ttaii- 
cn amerikanischen R а к с I St­
und Kernwaffen mittlerer Réich'w®- 
|o zu rechtfertigen, daß lieiBt. 
das auf dem Kontinent ' , onfr 
.tandene Gleichgewicht der SlAif- 
kräfte der beiden Gruppierungen 
zu stören.

T
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Der Zukunft zugewandt

Am hohen Ufer des Ischim
Ein 
aufschlußreiches 
Leben

Di« Dorfoinwohner von Shelesin- 
k«, Gebiet Pawlodar, gratulierten 
dieser Tage herzlich ihrem Lands- 
mann P. Lojinki zu reinem 100. Ge­
burtstag.

Trotz reines Alfers ist der bejahr­
te Mann rüstig und lebensfroh. Er 
wird oft von Jugendlichen besucht, 
erzählt ihnen aus seinem Leben. 
Wie es den armen Bauern im vor 
revolutionären Rußland ging und wie 
sich unter der Sowjetmacht das 

I Neue durchsetzte. Bis vor kurzem 
arbeitete Pantelej Petrowitsch im 
hiesigen Sowchos. Auch jetzt ver­
richtet er gern Hausarbeiten.

P. Losinski hat sieben Söhne und 
über siebzig Enkel und Urenkel. Un­
ter ihnen gibt es Lehrer, Ärzte, In­
genieure, Militärangehörige. Aber 
die meisten arbeiten, wie einst P. 
Losinski, in der Landwirtschaft als 
Mechanisatoren, Viehzüchter und 
Getreide bauern.

Michael STEG

Beitrag 
der Köchinnen

Hier ist es immer sauber und 
gemütlich. Jeden Tisch schmückt 
ein netter FeldblumenslrauB. Wenn 
die Kombineführer, Traktoristen und 
Fahrer zur frühen Morgenstunde 
hierher kommen, so wird ihnen 
schmackhaft zubereilefes Essen an­
geboten. Von hier gehen sie in gu­
ter Stimmung an'ihr Tagwerk.

Bereits mehr als zehn Jahre ar­
beitet Selma Koos als Köchin in 
der Kantine des Thälmann-Kolchos, 
Rayon Astrachanka. Im Frühjahr und 
im Herbst zieht sie mit den Ge­
treidebauern ins Feld. Selma hat in 
diesen Jahren reiche Erfahrungen 
gesammelt und lernt jetzt ihre jun­
gen Helferinnen Lydia Zarezkaja 
und Anna Adler an. Durch ihre be­
scheidene Arbeit fördern die Kö- 

I chinnen den Erfolg der Getreide- 
I bauern.

Alexander SOBES

Gebiet Zelinograd

Seit April 1966
Schon 13 Jahre lese ich die 

„Freundschaft". Sie ist vielseitig, 
behandelt aktuelle politische, öko­
nomische und wissenschaftliche Fra­
gen und Probleme. Sehr ziehen 
mich Berichte über Kunst, Musik, 
über das Kulturleben der Werktäti­
gen Kasachstans an.

Mein besonderes Interesse gehört 
der „Literaturseite''. Mit Spannung 
lese ich die lebenswahren, meister­
haft geschriebenen Erzählungen von 
Dominik Hollmann, Hilde Anzengru­
ber. Peter Klassen und die Gedich­
te von Rudolf Jacquemien, Nora Pfef. 
fer, Friedrich Bolger und Reinhold 
Leis. Die Kinderseife „Immer be­
reit", die Sondersoilen „Mensch 
und Natur" und „Patriot" werden 
von mir und den Lesern hoch ge­
schätzt. Und durch den „Bücher­
markt" der „Freundschaft" habe ich 
meine Hausbibliothek aulfüllèn kön 
nen.

Eleonore FRÖHLICH
Tsehimkenl

I NSERE STADT wird in 
drei Jahren 230. Erst war 
cs eine Festung am rechten 
Ufer des Ischim. Sic lag an dem 
Handelsweg, der aus Zentralruß- 
land nach Taschkent, Kokand, Bu­
chara und China führte, und ent- 
« ickeltc sich deshalb schnell zu 
einem Handelszentrum.

Stark verändert hat sich Petro- 
pawlowsk ci*ft in den Jahren der 
Sowjetmacht, besonders ober in den 
letzten Planjahrfünllen. Wer vor 
etwas mehr als 40 Jahren in dem 
einzig vorhandenen Bus eine Fahrt 
durch die Stadt machte, sah fast 
nur einstöckige Holzbauten, cs gab 
insgesamt nur 80 lläuSer aus Zie­
geln. Bis 1936 wurden 15 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche gebaut. 
Nur jeder neunte Einwohner besaß 
eine Kommufialwohnung. E i n 
Zwanzigstel der Straßen war 
pflastert. Die Städter wurden 
durch 17 Zapfständer mit Trink­
wasser versorgt.

Die Industrie «ar In der Stadt 
durch ein Fleischkombinat, eine' 
Gerberei, eine Walkerei, eine Zie­
gelei, eine Mühle und 12 Gewerbe­
artels vertreten.' Die Kapazität des 
Kleinkraftwerks betrug insgesamt 
616 kW.

HEUTE hat sich das Wirtschafts­
potential der Stadt von 
Grund auf verändert. Machen wir 
einen Stadtbummel, so werden wir 
von breiten Straßen, vielgeschos-’ 
sigen Gebäuden, Industriebetrieben 
beeindruckt. Petropawlowsk ist ein 
großes Industriezentrum Kasach­
stans getvorden, wo 55 Werke mehr

Re-

al.« 2 000 Arten von Massenbe­
darfsgütern und andere Erzeugnis­
se herstellen. Darunter gibt es 
Kleinmotoren. Tonbandgeräte, Kon­
fektion. Schuhwerk, Getreidecr- 
zeugnisse. auch Traklorenanhänger. 
Mincraldüngerstreucr.

In den Kollektiven der Industrie­
betriebe .hnt die Initiative dcr Mos­
kauer und Leningrader „Dem Plan- 
jnhrfünft der Qualität - unsere 
Arbeitergarantie" großen Anklang 
Sefunden. Gegenwärtig arbeiten 30 

'crkkollcktivc unter dieser Devise. 
Die Initiative der Rostower Arbei­
ter „Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" Ist rin Leitsprtrch 
Arbeiter der Stadt geworden, 
brachte gute Früchte in der
bcsserung der Qualität: Allein 1978 
w urde 24 Erzeugnissen der örtli­
chen Industriebetriebe das staatli­
che Gütezeichen verliehen.

D:c Betriebe der Stadt arbeiten 
erfolgreich an der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU l-'ür Leistungen im 
Republikwettbewerb um Produkti­
onseffektivität und Arbeitsqualität 
wurden die Städter 1978 mit der 
Roten-Wanderfahne des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Republik­
rats der- Gewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ausgezeichnet. 
In der Avantgarde der Wetteifern­
den sind die Deputierten des Stadt­
sowjets, Bestarbeiter der Produk­
tion, unter ihnen der Dreher Ana­
toli Below und der Regler. Träger 
des Ordens ..Arbeitsruhm 3. Klas­
se" Valeri Malnschkin aus dem 
Kirow-Werk, der Dreher Stcpan

Baschirow aus dem Gerätewerk. 
Alle haben schon ihren persönlichen 
Fünfjahrplan erfüllt. Die Deputier­
te des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR Sarwar Baissarina f 
schreibt auf ihrem Arbettskalendcr 
bereits April 1983. Bei allen De­
putierten führt ein fester Faden von 
ihrer direkten Arbeit zur aktiven 
gesellschaftlichen.

UNSERE BILANZ wäre nicht 
Vollständig. würden wir nicht 
das hohe Bildungs- und kulturelle 
Niveau der Werktätigen erwähnen. 
Wenn 1936 je I 000 l’etropawlow- 
sker 4 Fachkräfte mit Hochschul­
bildung standen, so hat heute jeder 
20. Stadtbürger Hochschulbildung. 
Allein in der pädagogischen Hoch­
schule vermitteln mehr als 220 
Hochschullehrer den Studenten ihr 
Wissen. Diese Lehranstalt und die 
vielen Fach- und Berufsschulen 
überreichen jährlich über 3000 • 
Fachleuten das Abgangszeugnis. In 
den' Mittelschulen der Stadt -sind 
mehr als 1 500 Lehrer tätig.

Auch für die geistigen Ansprü­
che der Städter ist gesorgt wor­
den: Hier gibt es 17 Klubs, 126
Bibliotheken, ein prächtiges Dra- 
inathcatcr, ein Museum, eine Phil­
harmonie. Unlängst öffneten eine 
neue zentrale Stadtbibliothek und 
das neue Filmtheater „Kasach­
stan" gastfreundlich ihre Türen für 
die Besucher. Bald wird der Palast 
der Maschinenbauer seine ersten 
Gäste aufnehmen.

Ein großer Vorteil der Stadl ist. 
daß die Natur selbst hier mit ihren 
Gaben nicht gegeizt hat: Birken*

und Tannenwälder umgeben die 
Stadt. Im Stadtinneren wird J..-. 
grüne Gewand von .Menschenhand 
Sehegt. Jedes Jahr beteiligen sich 

ie Betriebskollekiive, Mitarbeiter 
der Hausverwaltungen und der 
Kommunalwirtschaft. Häuserkomi­
tees und alle Stadteinwohne? an 
der Begrünung der Stadt. In die­
sem Jahr wurden wieder 82 000 
Zierbäumchen und -sträucher ange- 
pffanzt. 40 000 Quadratmeter Blu­
menbeete angelegt.

Was hier in letzter Zeit an Stra­
ßen und Gehsteigen asphaltiert wur­
de, kann ein Fremder kaum mer­
ken. Aber allein im Vorjahr wurden 
auf Kosten der Industriebetriebe 
15 km Straßen und 6 km Gehsteige 
in Ordnung gebracht. Bei der In­
standhaltung der Straßen und 
Grünanlagen taten sich die Kollek­
tive des Kirow- und Kuibyschew- 
Werks hervor. Die Deputiertengrup­
pen der Stadt leiten die Mach-mit- 
Einsätze. Durch ständigen Ver­
kehr mit den Wählern, durch die 
Sorge um ihre sozialen Belange 
verdienten sich viele Volksdeputier- 
te des Stadt- und der Bezirksso­
wjets die Achtung der Wähler, un­
ter ihnen Matrjona Semidozkich, 
Jekaterina S'iitnikowa, Anetta 
Shisnenko. Galina . Nekrassowa. 
I«an Samoilenko, Valeri Pawlow 
und viele andere.

SO21ALES. Das 
die Sorge um das 
ge Aussehen der Stadt, 
architektonische Gestaltung — 
die Verbesserung der Qualität beim 
Wohnungsbau und beim Bau sozia­
ler und kultureller Einrichtungen. 
Zum Unterschied von den vergan­
genen Jahren wurden in Petro­
pawlowsk viele Bauten sozialer und 
kultureller Bestimmung errichtet. 
Dazu gehören unter anderen das 
Krankenhaus der Eisenbahner, das 
Zentrale Warenhaus, der Flugha-

das

schließt auch 
zukünfti- 
um ihre 

ein.

(en, das Postamt, das Filmtheater 
„Kasachstan" und viele andere Ob­
jekte. Entsprechend dem General­
bebauungsplan werden Entwürfe 
zur Bebauung der Hauptstraßen 
und Plätze, der neuen Wohnbezir­
ke und ihrer städtebaulichen Ge­
staltung und Ausrüstung entwor­
fen und diese dann verwirklicht. 
Die Stadt hat ihre streng begrenz­
ten Wohnungs- und Produktions­
zonen.

Gegenwärtig geht der Bau des 
neuen Hauses für Politische Auf­
klärung dem Ende zu. In nächster 
Zeit sollen ein neues Hotel für 300 
Gäste, der Kulturpalast des Kui­
byschew-Werks, ein Handelsge­
schäft „Universam" und das Ge­
bietskinderkrankenhaus ihrer 'Be­
stimmung übergeben werden.

Dem Wohnungsbau wird immer 
größere Beachtung geschenkt. Die 
Städtebauef haben die Errichtung 
von Hochhäusern mit verbesserter 
Inneneinrichtung gemeistert Diese 
geben der Stadt ein imposantes 
Aussehen, auch durch interessante 
architektonische Kompositio nen 
wird die Stadt im räumlichen Sinn 
schöner. Dazu wurden die Kuiby­
schew-, Walichanow-, Dshambul- 
und Majakowski-Grünanlagen um­
gebaut und verschönert. Eine 
Schönheitsrekonstruktion wurde
auch im Kultur- und Erholqngspark 
„50 Jahre Sowjetmacht" vorgenotn- 
riien. Bald ist der Memorialkomplex 
zu Ehren der im Kampf um die So­
wjetmacht Gefallenen fertig.

Die Werktätigen der Stadt tun 
alles, um die Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen des vierten 
Planjahres und des 10. Planjahr­
fünfts zu erfüllen:

Michail ISCHTSCHENKO.
Vorsitzender des Stadtsowjets 
der Volksdcp'.itierten 
Petropawlowsk

Kontschak

Wo ein Wille, dort ein Weg

Die sowjetischen Eiskunstläufer haben schon längst mit der Vorberei­
tung zur neuen Saison begonnen, deren Hauptereignis die Olympischen 
Spiele in Lake Placide sein werden.

Im Paarlauf werden neben unseren ruhmreichen Weltmeistern Irina 
Rodnina und Alexander Saizew große Hoffnungen auf die Zöglinge von 
Stanislaw Shuk, die vorjährigen Silberpreisträger der Weltmeisterschaft 
Marina Tscherkassowa und Sergej Schachrai sowie auf Marina Pestowa und 
Stanislaw Leonowitsch gesetzt, die sich in der vorigen Saison vor 
trefflich bewährt haben. Kürzlich weilten TASS-Korrespondenten in Archan- 
gelskoje, dem Sportstüfzpunkt des ZSKA bei Moskau, wo die Zöglinge 
von StanislawrShuk trainieren.

Im Bild: (v. I. n. r.). Sergej Schachrai und Marina Tscherkassowa, Stanis­
law Shuk, Marina Pes‘owa und Stanislaw Leonowitsch.

Natur auf
der Leinwand

Foto: TASS

Bei den Fräsbänken der mecha­
nischen Abteilung hielt der Elek­
trokarren nicht mal an. Der Mecha­
niker aus der Montageabteilung 
sprang einfach ab und eilte in die 
Meisterklause.

„Habe Terminarbeit mitgebrarlil. 
Wer kann da am schnellsten, aber 
auch am besten arbeiten? Bist 
wahrscheinlich im Bilde, daß wir 
vier Pressen überholen. Verstehst 
doch, daß jede Minute teuer ist."

Der Meister zögerte nicht. „Geh 
zu Woldemar Boob. er hilft dir 
im Nu. Wirst zufrieden sein."

Und wirklich, es war noch kei­
ne Stunde verstrichen, als der Frä­
ser ihm schon das vierte noch be- 
arbeitungswarme Maschinen! c i i 
reichte. Der Mechaniker prüfte ei­
genhändig die Maße. Keine Abwei­
chungen. Als er hierher fuhr, rech­
nete er damit, hier nicht weniger 
als 3—4 Stunden zu verbringen.

Und jetzt war alles so schnell fer­
tig. Er wußte nicht, wie er sich 
noch bedanken sollte. Aber der 
Fräser lächelte ihn nur an:

„Das ist einfach meine Arbeit."
„Aber Kumpel, du bist ein 

Prachtkerl!"
„Das wissen wir auch", stimmte 

ihm der -Meister zu, der daneben 
stand.

Hier hat man sich schon daran 
gewöhnt, wenn etwas extra Kom­
pliziertes gemacht werden in,iß 
so überläßt man es Woldemar 
Boob.

Einst wurde er zum Direktor des 
Werks gerufen, der ihn bat. sich 
alles gut zu überlegen und zu 
versuchen. einige Maschinenteile zu 
den ausländischen Werkbänken 
herzustcllen.

Eine ganze Woche arbeitete Wol 
demar an dem Auftrag, zuerst 
kam nichts heraus. Ersl als Wol- 
demar eine originelle Fräse kon-

•truiert hatte, gelang es ihm. die 
nötigen Teile herzustellen. Die teu­
ren ausländischen Werkbänke 
konnten wieder erfolgreich arbei­
ten.

Er ist schon längst mit beinahe 
allen Werkzeugmaschinen ver­
traut. die im Maschinenbauwerk 
von Ust-Kamenogorsk vorhanden 
sind. Es gibt für ihn keine Ge­
heimnisse in der Metallbearbei­
tung. Er findet in dieser Arbeit 
seine Freude. Je komplizierter die 
Aufgabe ist, desto lieber über­
nimmt Woldemar Boob sic.

„Wo ein Wille, dort ein Weg!" 
pflegt er zu sagen.. Und den gu­
ten Willen hat er zur Genüge. Dcs- 
h.-rh ist er einer von den bester 
Arbeitern der mechanischen Abtei­
lung. Wer Freude an der Arbeit 
findet, dem gelingt sic.

Nikolai MAKAGONOW
Ust-Kamchogorsk

■Wenn alle so wären

„Na, wie geht es uns heute?“
Das Licht der großen Tisch­

lampe riß aus der Dunkelheit des 
Zimmers seine Gestalt im weißen 
Medizinkittel heraus. Der Arzt saß 
am Tisch und schrieb. Manchmal 
hielt seine Hand an und dann eil­
te sie wieder über die 1’ 
Blätter.

Krankengeschichten. ..... ..........
Ordnungen. Analysen... Routinear­
beit. die jeden Tag erfüllt sein 
will. Wie viele hat er in seinem 
Leben schon geschrieben. Die Zahl 
kennt selbst er. der Leiter der 
Abteilung des Eisenbahnerkranken­
hauses Edmund "
kann sich auch 
Kranken, die er 
nicht erinnern, 
ken selbst, die 
seinem Gedächtnis 
prägt-

Das ist ganz natürlich so. Es 
kanp auch anders nicht sein, weil 
Schmerz und Leid eines jeden, der 
zu ihm kam. für eine Zeitlang 
sein Leid und sein Kummer wur­
den. Er selbst schritt mit seinem 
Patienten durch alle Blätter seiner 
Krankengeschichte. Er. seine Er­
fahrungen. sein Wissen, seine Gü­
te waren die besten Streiter in die­
ser Schlacht um die Gesundheit. 
Und wie freudig war gewöhnlich 
der Sieg. Wie viel Dankbarkeit und 
Erkenntlichkeit leuchteten in den 
Augen der genesenden Kranken. 
Wie unterschieden sic sich von den 
Augen der Neulinge, in denen man 
oft Hoffnungslosigkeit. Schmerz. 
Sehnsucht und Unglauben lesen 
konnte. Er mußte nicht nur mit 
der Krankheit selbst kämpfen, er 
mußte zuerst das Vertrauen sei­
ner Patienten gewinnen, nur dann 
konnte er einen Erfolg erwarten. 
Diese Erfahrungen sammelte er

bläulichen

Arzneiver-

Feit nicht. Er 
an die Zahl der 

behandelt hat. 
aber die Kran­
haben sich in 

gut einge-

noch in seinen ersten Arbeitsjahren, 
als er seine ersten Schritte mach­
te. Wie oft schlug sein Herz hef­
tig vor Freude, wenn er sah. daß 
sein Kranker den ersten Schritt 
zur Genesung machte Aber wie 
schwer waren die Tage, wenn er 
einsah daß er. ein ausgebildeter 
Arzt. niUft helfen kann.

Viele behaupten, daß ein guter 
Arzi geboren wird, da Feinfühlig­
keit. ohne die es keinen echten 
Arzt gibt, von der Kindheit erzogen 
oder angeboren sein muß.

Edmund wußte von klein auf. 
wer er sein wollte. Als die Zeil 
kam. den Lebensweg zu wählen, 
zerbrach Edmund sich den Kopf 
nicht. Er war im vierten Lehrjahr 
der medizinischen Hochschule, als 
der Vaterländische Krieg ausbrach. 
Mit dem Studium gab es ein En­
de, Aber nur mit dem Studium und 
nicht mit Lernen überhaupt, und 
keinesfalls mit dem Beruf eines 
Mediziners. In den schweren 
Kriegsjahren war er Leiter der Arzt­
stelle eines Bautrupps. Nachdem 
der Himmel wieder klar wurde, 
setzte er sein Studium in der 
Medizinischen Hochschule Kras­
nojarsk fort. Es war diesmal viel 
schwerer als in Saratow. Schwer 
im Sinne der Zeit. Tags besuchte 
er die Vorlesungen und Seminare, 
am Abend setzte er seine Arbeit im 
Krankenhaus fort, die ihm aber 
auch beim Studium viel half.

.Nach der Absolvierung fing sei­
ne selbständige Arbeit im Dorf­
krankenhaus an. Hier wurde er 
auf die Probe gestellt, und hat sich 
als echter Anet bewährt. Hier war 
er Arzt in verschiedenen Fach­
richtungen. von Chirurg und In­
ternist bis Kinder- und Zahnarzt. 
Er war allein und er mußte alles-

wissen, alles können. Und was auch 
nichtig war. er mußte alles gut 
tun. Die Mißgriffe und Fehler im 
Arztberuf kosten zu teuer. Er wuß­
te. daß er nie ein Recht auf einen 
Fehler hatte.

Edmund Feit und seine Frau Ga­
lina kamen in das Krankenhaus, als 
cs dort nur 15 Betten gab. Sic be­
treuten 16 benachbarte Siedlungen. 
Neben der Heilung der Kranken 
machten sie hier noch vieles, sie 
ließen die notwendigen Räume 
bauen, schafften neu« medizinische 
Ausrüstungen an.

1962 kamen die Feits nach 
Dshainbul. Seitdem arbeitet er in 
dem Eisenbahnerkrankenhaus. Gali­
na ist Zahnarzt. Viele Jahre ist er 
schon Leiter der Abteilung für In­
nere Krankheiten. Das Kollektiv 
ist hier stabil, viele sind hier schon 
Jahrzehnte tätig Er macht alles, 
um die Arbeit der Arzte und Kran­
kenschwestern zu erleichtern. In 
dem Krankenhaus richtete er ein 
funktional-diagnostisches Kabinett 
ein. Zusammen mit dem Chirurgen 
Juri Smoljakow machte er zum 
ersten Mal in Dshambul bei einer 
Vergiftung eine volle Bluttransfu­
sion. Diese neue Methode rettete 
dann vielen Kranken das Leben. 
Edmund Feit arbeitet im schöpferi­
schen Kontakt mit anderen Ärz­
ten. Sic beraten zusammen die 
schwierigsten Fälle, wählen
die ' ' " " ' ’
helfen 
hing 
ist i..-. ........... .
haus, Im Kundenbuch der Abtei­
lung findet man viele Dankschrif­
ten der Patienten, die an die Arz­
te und' das Personal der Abtei­
lung gerichtet sind. Und fast auf 
jeder Seite steht der Name des

Sie beraten
urigsten Г_............. ... ...........

besten lleilunbsmetboden, 
I einander. DI e Abtei- 

für Innere 
die bdslc im

Krankheiten
Kranken-

Leiters der Abteilung . Edmund 
Feit, ..Wenn er nur in das Kran­
kenzimmer kommt, geht es uns 
schon besser", behaupten die Kran­
ken.-..Das ist ein Arzt von sel­
tener Feinfühligkeit und Aufmerk­
samkeit. für jeden findet er gute, 
tröstende Worte."

Edmund weiß. welch große 
Macht das gute Wort hat. Und wie 
viel dem Kranken die Fürsorge 
des Arztes bedeutet

In Vaters Fußtapfen trat auch 
sein Sohn Arkadi. Nach der Ab­
solvierung der Karagandaer Medi­
zinischen Hochschule arbeitet er 
als Internist in demselben Kranken­
haus Viel Nützliches hat er sich 
schon angeeignet. Wie viel Neues 
und Interessantes hat er hier er­
fahren und gelernt. Und erster 

. Ratgeber und Lehrmeister ist für 
ihn der Vater. Manchmal kommt 
es zu heißen Berufsstreiten und 
Diskussionen, in die hin und wie­
der auch die Mutter einbezo­
gen wird. Alle drei sind doch Arz­
te. alle drei haben ähnliche Sor­
gen und Interessen. Der zwei­
te Sohn. Sergej, wurde Offizier der 
Panzertruppen und lebt jetzt nicht 
mit der Familie, aber die Feits sind 
immer im Bilde, wie es ihm geht.

Unlängst hat das Kollektiv des 
Eiscnbahnerkrankenhauscs ,den 60. 
fichurtstag Edmund Feits gefeiert. 
Viele warme Worte sagten dem 
ausgezeichneten Arzt und guten 
Menschen Edmund Feit an die­
sem Tag seine zahlreichen Patien­
ten und Freundé. Er zieht immer 
noch jeden Tag seinen weißen Me­
dizinkittel an und betritt die Kran-, 
kcnzlmmer. „Na. wie geht es uns 
heute?"

In den letzten Jahren schenken 
die Menschen der Umwelt immer 
mehr Aufmerksamkeit. Die Künst­
ler lernten schon immer bei der 
Natur, schrieben über sie und be­
sangen ihre vielfältige und einma­
lige -Schönheit auf ihren Gemäl­
den.

Diesem Thema ist auch die Rc- 
publikausstellung „Landschaft und 
Stilleben" gewidmet, die im Zen­
tralen Ausstellungssaal des Kunst- 
lérvcrbandes der Kasachischen SSR 
eröffnet wurde. Hier kann man sich 
mit dem Besten bekannt machen, 
was die Kasachstancr Maler — von 
den bekanntesten bis zu den jüng­
sten — in den letzten Jahrzehnten 
geschaffen haben. An der Ausstel­
lung beteiligen sich der Verdiente 
Kulturschaffende der Kasachischen 
SSR A. Ismailow,’ der Volkskünst­
ler der Republik L. Leontjew, die 
bekannten Maler Sh. Schardenow, 
A. Tjutjunikow und S. Nassyrow 
sowie-die jungen Maler N. Denis­
sow, O. DshusS'upow, A. Bektygali 
jew und viele andere. Die ’Ausslel- 
lungsteilnehmer vertreten sämtli­
che Gebiete unserer Republik.

Die nationale kasachische dar­
stellende Kunst hat ihre Reife er­
reicht. Die Maler Kasachstans ha­
ben Bedeutendes in verschieden­
sten Genres geleistet, sei es die Li­
thographie oder Graphik, das Aqua­
rell oder Pastell, Ölmalerei oder 
die gemischte Technik. Davon zeu­
gen auch die ausgestellten Werke.

Besonders hervorzuheben wären 
wohl die Aquarelle des Verdienten 
Kulturschaffenden der Kasachischen 
SSR A. Ismailow. „Im Neuland­
sowchos .Ilijski’" hat er seine 
Aquarellenserie genannt, Diese Ge­
mälde fügen sich aufs beste in das

Dsharnbul
Peter JAKOBI

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Am 14. Oktober ist Ernst Kon 
fschak, einer der bekanntesten und 
aktivsten sowjetdeufschen Schrift­
steller der Nachkriegsperiode, nach 
schwerem Leiden im Alter von 76. 
Jahren in Talgar bei Alma-Ata ver­
schieden. 1903 in einem Dorf im 
Gouvernement Wolhynien geboren, 
kam Ernst dann in Rußland weit um­
her, muBte schon früh hart arbei­
ten. Dank seinem hartnäckigen Stre­
ben beendete er dennoch eine Mit­
telschule. Er war zwar schon 22 
Jahre alt. Nach dem Militärdienst 
bezog er auch noch eine Hochschu­
le. Er studierte an der Odessaer 
Pädagogischen Hochschule deutsche 
Sprache und Geschichte. Mit dem 
Diplom eines Mittelschullehrers be­
ginnt er 1930 seirie pädagogische 
Laufbahn am Landwirtschaftlichen 
Technikum in Prischib (Ukraine).

In die Odessaer Studienzeit fällt 
der Beginn seiner literarischen Ak­
tivität.

Viele Lebensjahre verbrachte 
Ernst Kontschak im hohen Norden 
in Norilsk, wo er bis zu seiner 
Altersrente lebte und es bis zum 
angesehenen Ingenieur gebracht 
hatte.

Der Allersrenfner Ernst Kontschak 
kam 1959 in die Kleinstadt Talgar 
bei Alma-Ata und blieb hier bis zu 
seinem Tode. Die hier verlebten 20 
Jahre waren die ersprießlichsten in 
seinem literarischen Schaffen. Im 
.Neuen Leben', der .Freundschaft' er. 
schienen seine Erzählungen, satiri­
sche Kurzgeschichten und Bühnen­
stücke für die Klubbühne, zeitgenös­
sische und geschichtliche Skizzen. 
Nicht zu überschätzen ist sein Bei­
trag zur Geschichte der Sowjet 
deutschen Literatur — die Skizzen­
reihe über das Leben und Schaffen 
der sowjetdeutschen Literaten der 
Ukraine, die in der .Freundschaft' 
veröffentlicht wurden und später 
auch in einem Band im Verlag „Ka­
sachstan" erschienen sind. Im sel­
ben Verlag wurden auch Sammel­
bände seiner vielgestaltigen Prosa, 
veröffentlicht, und in Almanachen 
ist seine dramatische Dichtung an­
sehnlich vertreten.

An der Vorbereitung und Durch­
führung • der Seminare deutsch­
schreibender Literaten unseres Lan­
des hat Kontschak den regsten An- 

| teil genommen. GroB war der An 
teil des Verstorbenen in der Ent­
faltung der deutschsprachigen Laien 
kunst, unermüdlich setzte er sich 
für die Verbesserung des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts ein.

In tiefer Trauer stehen wir an der 
Bahre unseres teuren Freundes. Das 
Andenken an den Verstorbenen 
werden wir in unseren Herzen be­
wahren.

Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft".
Rat für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband Ka­
sachstans

Thema der diesjährigen Schlacht 
um die reiche Getreideernte aut 
den Feldern der Republik. Der be­
kannte Maler ist begeistert von der 
selbstlosen unermüdlichen Arbeit 
der Getreidebauern des Siebenstrom- 
gebictes und verewigt sie in seinen 
Werken.

Sehr einfach und bescheiden wir­
ken die Pastelle des Volkskünst­
lers der Kasachischen SSR L. Le­
ontjew, die den Jahreszeiten ge­
widmet sind. AbeT« sie veranlas­
sen den Betrachter zu Überlegun­
gen über das Ewige in der Natur, 
im Leben.

Bezaubernd wirken die Werke, 
die in der Monotypie-Technik aus­
geführt sind. Viele Künstler versu­
chen sich darin und haben auf die­
ser Ausstellung ihre Werke zur 
Schau gestellt. Das sind „Am 
Isjihim" des Petropawlowskcr Ma­
lers A. Tjutjunikow, die Stilleben 
„Mohn" und „Tulpen" des jungen 
Malers O. Dshussupow; Faszinie­
rende Bogenl

„Diese Ausstellung ist die erste 
einer ganzen Reihe von Ausstellun­
gen der darstellenden Kuhst Ka­
sachstans. die dem 60. Jahrestag 
der Kommunistischen Partei und 
der Kasachischen SSR gewidmet 
sein werden", sagte Kamilla Li, die 
Kunstwissenschaftlern des Künsl- 
lerverbandes der Republik. „Diese 
Ausstellungen werden sich die Ein­
wohner der meisten Gebictszentren 
und anderer Städte der Republik! 
irischen können."

Informationskliibs

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Alma-Ala

TEMIRTAU. „Planet" heißt der 
Informationsklub, der vom Partei­
komitee des Karagandaer Hütten­
kombinats im größten Wohnkom­
plex, wo die Metallurgen mit ihren 
Familien leben, eröffnet wurde.

Beliebt sind die Übersichten „In­
ternationales Leben" und „lm Aus­
land". die im Klub von außenpoli­
tischen Beobachtern und Wissen­
schaftlern gemacht werden.

Auch die Informationsklubs 
„Sowremennik", „Aigul“. „Meridi­
an". „Globus" und andere haben 
guten Ruf.

(KasTAG)

Tüchtig in allem
Niemand hatte um sie . beson­

ders geworben. Alles war sehr ein 
fach. Die Mädchen wollten wäh­
rend der Sommcrfcricn etwas Gehl 
verdienen und kamen in die Farm. 
In diesem Alter hatte ja jede, 
Dorfmädchen da» Melken zu Hause 
gelernt, doch recht bald merkten 
sie. daß cs nicht leicht ist, eine 
ganze Kuhgruppc zu betreuen, zu­
mal es damals noch keine Mecha­
nisierung in der Farm gab Schon 
am zweiten Tag war die Schar der 
jungen Mädchen, die am frühen 
Morgen zur Farm eilte, kleiner 
geworden.

Anna Lang war abends sehr mü­
de. Doch sie wollte durchhaltcn. 
Auch mehrere Ihrer Freundinnen 
waren beharrlich. Ausdauer und 
Fleiß brachten sic bald vorwärts. 
Die Liebe zu den Tieren spielte bei 
Anna da auch nicht die letzte Rol­
le. Darauf war der Zootechniker 
aufmerksam geworden, und eines 
Tages schlug man Anna vor. in 
der Abkalbungsabteilung zu arbei­
ten.

Zehn Jahre pflegte sie gewissen 
■haft die Kälber, und sie würde 
diese Beschäftigung wahrschein­
lich nicht aufffegeben haben, wenn 
gewisse Umstände "das nicht ver­
langt hätten. Im Sommer mußten 
die Kälbcrwärtcrinnen nämlich auf 
die Umfricbsweide hinausfahren. 
Anna aber wollte sich auf so lange 
Zeit von ihrem Söhnchen nicht 
trennen Die Farnileitung war ein­
verstanden, Anna wieder als Mel­
kerin einzusetzen, obwohl man sie 
als fleißige Kälberwärterin vermiß­
te. Mehrmals war davon die Rede, 
ob sio nicht wieder in die Abknl- 
bungsabteilung kommen möchte. 
Doch Anna Lang bewährte sieh 
auch wieder als Melkerin. Sie 
lernte schnell mit der Melkanlage 
umgeben, upd schon im zweiten 
Jahr batte sic die ersehnte 3 000- 
Kilo-Milcb-Zlelmarke fast erreicht.

Das war vor etwa vier Jahren, 
Seit jener Zeit sind die Melkerträ­
ge in Ann» Langs Gruppe stabil 
Im vorigen Jahr erhielt sie 3 270 
Kilogramm Milch je Kuh. und für

1979 hat sie 'ich verpflichtet, den 
Melkertrag bis auf 3500 zu stei­
gern. Anna rechnet sogar auf hö­
here Leistungen: denn die Kühe 
haben im September gekalbt und 
um Jahresende müßten sie mehr 

Milch geben Mit Futter ist man 
versorgt, und an der guten Pflege 
soll es nicht fehlen.

Anna Lang wird nicht nur als 
eine Bestarbeitern der Milchfarm 
der Abteilung Ni 2 der Versuchs­
station der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Ho-hschule geschätzt. 
Sic ist Volksdep'itiertin des Dori- 
sowjets und wirkt m der Kommis­
sion für Angelegenheiten der Min­
derjährigen Sie widmet sich auch 
ihrer Familie und erzieht drei Kin­
der. .Mit einem Wort. Frau Lang ist 
tüchtig in der Produktion, im ge­
sellschaftlichen Leben und auch als 
Mutter in ihrem Heim.

Gennadi JADREWSKI

Gebiet Zelinograd

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlalistik Kasachstan-
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2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56 45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. ßuchhaltung — 2-79-84. Fernruf — 58.

KORRESPONDENTENBÜROS:
Alma-Ata Tel. 42 45-21 
Karaganda. TaL 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

Гипографиа издательства 
Целиноградского оВиома 
Компартии Казахстана
Заказ 7654 УН 02625.
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